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Der verlorerre l(rieg
Von Dr.Wa7ter Beú.er, MďB

In der Diskussion um Deutschland spielt
der Hinweis auÍ den verlorenen Krieg die
Rolle des erhobenen Zeigefingers. Ethik
und Reďrt, gar oft als absolute Giiter á-
tiert, werden beiseitegesůoben _ ,,weil wir
ÍtiÍ die Niederlage bezahlen miissen". Die
Logik ist eiserner Bestandteil der sowieti-
schen Argumente. Sie klingt in so man-
chen Erklárungen des Westens auf' Sie ist
der Weisheit letzter Schlu( fiir alle jene,
die sich in der Bundesrepublik zu einen
,,Frieden des Ausgleiďrs und des Verzich'
tes" bekennen. Der verlorene Krieg ist in
diesen Tagen zudem das Hauptargument
der ,,Réalisten". Sie verweisen mit gutem
Reďlt auÍ die Sdruld an seinem Áusbrudr.'
Sie folgern daraus die Pflidrt zu Riickzii-
gen aui dem Re&tsgut Deutschlands und
seiner versdliedenen Stámme.

Der Krieg, der verloren wurde, ist indes
zunáchst im Zeichen des zo. Jahrhunderts
und seiner Hauptereignisse zu deÍinieren.
Vom óstlichen Standpunkt aus gesehen,
gehórte er zur unabwendbaren Dialektik
des Gesďrehens, das sich seiner in ver-
schiedenen Phasen versďrieden bediente.
Er begann niůt erst 1939. Er begann sdron
lange vorher. Stalin kalkulierte ihn, von
seinem Standpunkt aus Íolgerichtig, als
ein Mittel zur Selbstvernichtung der kapi-
talistischen Streitpartner ein. Sein Pakt
mit Hitler hatte den wesentliďlen Zwed<,
das tausendiáhrige Reiďr in den Kampf
mit den Westmáůten zu verwid<eln, um
am Ende der lachende Dritte zu bleiben.
Der Wahnsinn der ,,Fiihrerbeschliisse", die
Torheiten von |alta und Teheran, haben
die Sowietmacht in der Tat an dieseRolle
herangeíi.ihrt. Der Kommunismus an der
Elbe und im Herzen Asiens setzte'zur
náchsten Phase der Auseinandersetzung
an.

Der Krieg wurde aber nicht beendet. Er
paBte siďr dem durc-hgreifenden zeitgemá_
í{en Wandel an, der sidr aus der Erfin-
dung und aus dem Gleichgewi&t der
Atomwaffen in der Mitte unseres |ahr-
hunderts ergab. Von da ab konnten die
Entscheidungen nicht mehr mit militáÍi
schen, sondern nur noch Bit politisďl-mo-
ralisch-rechtlichen Waffen erzwungen wer-
den. Der ,,politisdre Krieg" ftigte sich nabt-
los an den hei8en Krieg des groílen Vól-
kerringens an. Er hat sřine iňm eigenen
Gesetze. Er ist mitten im Gange.

Bleibt man geneigt, diese von den Er-
eignissen in ieder Stunde erneut.bestetigte
Ieststellung zu akzeptieren, dann ergibt
sidr die Frage, ob es klug und weise ist,
das Argument des ,,verlorenen Krieges"
so oft ins Treffen zu Íiihren. Wer die letzte
Sdrlacht gewinnen will, wird sich hilten,
Íriihere Niederlagen geistig zu konservie_
ren. Ein solches VerÍahren Íiihrt im End_
effekt zur Selbstaufgabe

Deutschland steht mit seinen Verbiin-
deten niďrt nur Ítir siclr allein in einem
weltweiten Ringen. Seine politischen und

Rund r6oooo Deuts&e lebtea am Eude
der'Austreibungsaktionen noů auf dem
Gebiete der Tsdrechoslowakei. Viele von
ihnen starben, viele wurden auÍ Arbeits-
státten des ganzen Landes verteilt, einige
gingen Mischehen ein, viele meldeten den
Wunsch zur Aussiedlung in die Bundes-
republik an.

Der Wunsch ist beredrtigt, da es das
kommunistische Regime nicht mehr mtig-
lidr macht, Kinder und Kindeskinder in
der Mutterspracihe zu erziehen. Es gibt
keine deutsdren Schulen. Die Deutsdren
éxistieren weder im Wortlaut der Verfas-
sung nodr in den Deklarationen des
Staatsprásidenten. Sie wurden mit dem
ausdri.ickIidren Hinweis auÍ Potsdam ab-
geschrieben. Sie sollen nur im Hinblick
auÍ die allgemeinen Mensůenreďrte mit
den ůbrigeň Búrgern der ČssR gleiůbe-
rechtigt sein. Nur wenigen gelang es, ein
Permit zur Auswanderung in die Bundes-
republik zu erhalten. Die Anmeldung bei
den óťtlichen Nationalausschiissen und
ťlen entspredrenden Stellen der Siůerheits-
polizei bilden ebensolche Hilrden wie eine
Aussiedlungssteuer, die bei ausgebildeten
Arbeitern pro Kopf auf 3 ooo bis 5 ooo Kč
festgelegt ist. Rentner zablen eine geringe-
re Taxe. Bei dieser Saďrlage ist es nur
wenigen Tausenden gelungen, ihre Wiin-
sdre durchzusetzen.

Neuerdings entÍaltet der gleiche Staat,
der drei Millionen deutscher Btirger von
Haus und Hof vertrieb, eine lautstarke
Propaganda gegen die Aussiedlung derer,
die aus irgendwelůen Grilnden verblie-
ben. Was'Íúr Argumente hierbei ins Tref-
fen gefiihrt werden, geht aus einer Dis-
kussion hervor, die ,,Aufbau und Frieden",
die in Prag ersdreinende kommunistis&e
Gewerksďraftszeitung, eróÍfnete. DoÍt tÍe-
ten Spredrer des Regimes plOtzli& als
Schutzengel der Deutsdren auf. Sie war-
nen vor dem Sog des deutsůen Arbeits-
marktes. Sie deuten das Festhalten der
Bundesregierung am,,Miindrner Abkom-
men" als wohlgezielte Taktik, durdr das
AuÍheben dieser Haltung dereinst die Um-
siedlung der in der Tsdrechoslowakei ver-
bliebenen Deutsdren in die BundesÍepu-
blik ,,eintauschen" zu kónnen. Unter dem
Titel ,,Falsdre TriimpÍe" braďrte ein Mann

Die Deutschen in der Tschechoslowokei
Prag gegen rr{Ínsiedlung" und nationale Selbstbehauptung

namens Fritz Schalek diese ktihne Argu-
mentation wie Íolgt zum Ausdrud<:
' ,,VoI einigen Tagen Íiihrten wir ein

Gesprádr mit dem |ournalisten eines
namtraften westdeutsdlen Blattes. Da-
bei wurde - sinngemáB _ íolgende Fra-
ge gestellt: ,Warum weigert siú dieRe_
gierung der Bundesrepublik so hartnák_
kig, das Miinchner Diktat von 1938 als
vólkerreůtswidrig und ungiiltig zu er-
kláren? Kann das Beharren auf Miin-
dren nicht als ein Bekenntnis zum Erbe
Hit]ers ausgelegt werden?' Die Ántwort
war - ebenÍalls sinngemáB: ,Einer un-
serer bekannten Politiker hat ďnen sehr
bildhaften Ausilruck dafiir gefunden.
,Wir kiinnen uns nicht selbst bis auf
die Unterhosen ausziehen.'Es wáre dodr
unklug von uns/ bereits vor Verhand-
lungen mit der ČssR rrumpfe aus der
Hand zu geben. Wer wei8, ob wir niďrt
den Verzidrt auf Miinchen gegen die
Umsiedlung der Deutsůen aus der ČSSR
in die Bundesrepublik eintausďren kijnn-
ten?' Die Abkehr von einem dur& Na-
zi-Erpresser erzwungenen Vertrag soll
also gegen die Anerkennung,einer The-

- se eingetaus&t werden, die ebenso gut
aus itrrem Gedankengut stammen kÓnn_
te: Alle Deutsďren _ wo immer sieaucjh
wohnen mógen _ haben nur einen
Staat, in diesem Fall die Bundesrepu-
blik. Man wird dabei das unangenehme
Gefuhl niďrt los: wohl als ersté Etappe
zu einem neuen Gro8deutschland?"

Herr S&alek hat seine Hintermánner.
Er wěi3 seine Trtimpfe in 8ewissenhafter
Logik auszuspielen. Rasů wird der Wunsďl
enttáusůter Mens&en zur Familienzu-
sammenftihrung und aus der Bereitwillig-
keit der Bundesrepublik, solchen Wiiň-
scjhen zu entspreůen, der erneute Ruf
nach Gro8deutsůland. Die Herren der
Tsďreďroslowakei, mitsůuldig am Gedan_
ken und an der Durďrfuhrung der Aus-
treibung, werden plijtzlidr zu Behtitern
der in ihrer Heimat verbliebenen Sude-
tendeutsůen! In dem oben,zitierten Ge-
sprách hórt si& das wie folgt an:

,,So gesehen, sind die Appelle-an Bi.ir-
ger unseres Landes mehr als nur eine
Verletzung elementerer zwischenstaatlř
drer Gepflogenheiten, sie werden zu

moralischen Bemiihungen gelten audr de-
nen, die jenseits des Eisernen Vorhangs
nach Freiheit verlangen. Diese Freiheit ist
das ,,Kriegsziel" in dem Kampfe mit nidrt-
militárisůen, mit politisůen Mitteln. Wir
sollten daher ni&t vom verlorenen, son-
dern vom noch unentschiedenen ,,Kriege"
spreďren. In der noďr offenen Auseinan-
dersetzung hat sich das geschlagene
Deutsdrland bewfirt. Sein Widerstand ge-
gen die Anarchie der Austreibung, det
Aufbau einer Íundamentierten Demokra-
tie, die Regenerierung der Wirtsďraftskraft

haben dem Gedanken der Freiheit mehr
gedient als das Fallenlassen von Redrts-
giitern.

Im Hinblid< auf die Zukunft ist das
Recht eine WaÍfe der Freiheit. Im noů
nicht beendeten geistigen Krieg bleibt es
politisdre Torheit, unter dem Hinweis auf
clen verlorenen Waffen-Krieg darauf zu
verzichten. Der Kult der Niederlage
sďrwáclrt nicht nur die Bundesrepublik. Er
mindert auch die Chancen der nidrtkom-
munistischen Welt.
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' Die Deutschen in der TschechoslowakeiDer verlorene Krıeg
Von Dr. Walter Becher, MdB

In der Diskussion um Deutschland spielt
der Hinweis auf den verlorenen Krieg die
Rolle des erhobenen Zeigefingers. Ethik
und Recht, gar oft als absolute Güter zi-
tiert, werden beiseitegeschoben - „weil wir
für die Niederlage bezahlen müssen“. Die
Logik ist eiserner Bestandteil der sowjeti-
schen Argtunente. Sie klingt in so man-
chen Erklärungen des Westens auf. Sie ist
der Weisheit letzter Schluß für alle jene,
die sich in der Bundesrepublik zu einem
„Frieden des Ausgleichs und des Verzich-
tes” bekennen. Der verlorene Krieg ist in
diesen Tagen -zudem das Hauptargument
der „Realisten”. Sie verweisen mit gutem
Recht auf die Schuld an seinem Ausbruch.
Sie folgern daraus die Pflicht zu Rückzü-
gen aus dem Rechtsgut Deutschlands und
seiner verschiedenen Stämme.

Der Krieg, der verloren wurde, ist .indes
zunächst im Zeichen des zo. Iahrhunderts
und seiner Hauptereignisse zu definieren.
Vom östlichen Standpunkt aus gesehen,
gehörte er zur unabwendbaren Dialektik
des Geschehens, das sich seiner in ver-
schiedenen Phasen versdıieden bediente.
Er begann nicht erst 1939. Er begann schon
lange vorher. Stalin kalkulierte ihn, von
seinem Standpunkt aus folgerichtig, als
ein Mittel zur Selbstvernichtung der kapi-
talistischen Streitpartner ein. Sein Pakt
mit Hitler hatte den wesentlichen Zweck,
das tausendjährige Reich in den Kampf
mit den Westmächten zu verwickeln, um
am Ende der lachende Dritte zu bleiben.
Der .Wahnsinn der „Führerbeschlüsse“, die
Torheiten von Ialta und Teheran, haben
die Sowjetmacht in der Tat an diese Rolle
herangeführt. Der Kommunismus an der
Elbe und im Herzen Asiens setzte -zur
nächsten Phase der Auseinandersetzung
an.
-Der Krieg wurde aber nicht beendet. Er

paßte sich dem durchgreifenden zeitgemä-
ßen Wandel an, der sich aus der Erfin-
dung und aus dem Gleichgewicht der
Atomwaffen in der Mitte unseres Iahr-
hunderts ergab. Von da ab konnten die
Entscheidungen nidııt mehr mit militäri-
schen, sondern nur noch mit p0litisch_-mo-
ralisch-rechtlichen Waffen erzwungen wer-
den. Der „politische Krieg” fügte sich naht-
los an den heißen Krieg des großen Völ-
kerringens an. Er hat seine ihm eigenen
Gesetze. Er ist mitten im Gange.

Bleibt man geneigt, diese von den Er-
eignissen in jeder Stunde erneut -bestätigte
Feststellung zu akzeptieren, dann ergibt
sich die Frage, ob es klug und weise ist,
das Argument des „verlorenen Krieges"
so oft ins Treffen zu führen. Wer die letzte
Schlacht gewinnen will, wird sich hüten,
frühere Niederlagen geistig zu konservie-
ren. Ein solches Verfahren führt im End-
effekt zur Selbstaufgabe. -

Deutschland steht mit seinen Verbün-
deten nicht nur für sich allein in einem
weltweiten Ringen. Seine politischen und

_ , _

Prag gegen „Umsied1u.rıg4" und nationale Selbstbehauptung
Rund 160000 Deutsche lebten am Ende

der Austreibtmgsaktionen noch auf dem
Gebiete der Tschechoslowakei. Viele von
ihnen starben, viele wurden auf Arbeits-
stätten des ganzen Landes verteilt, ,einige
gingen Mischehen ein, viele meldeten den
Wunsch zur Aussiedlung in die Bundes-
republik an. ~

Der Wunsch ist berechtigt, da es das
kommunistische Regime nicht mehr mög-
lich macht, Kinder und Kindeskinder in
der Muttersprache zu erziehen. Es gibt
keine deutschen Schulen. Die Deutschen
existieren weder im Wortlaut der Verfas-
sung noch in den Deklarationen des
Staatspräsidenten. Sie wurden mit dem
ausdrücklichen Hinweis auf Potsdam ab-
geschrieben. Sie sollen nur im Hinblick
auf die allgemeinen Menschenrechte .mit
den übrigen Bürgern der CSSR gleichbe-
rechtigt sein. Nur wenigen gelang es, ein
Permit zur Auswanderung in die Bundes-
republik zu erhalten. Die Anmeldung bei
den 'örtlichen' Nationalausschüssen und
den entsprechenden Stellen der Sicherheits-
polizei bilden ebensolche Hürden wie eine
Aussiedlungssteuer, die bei ausgebildeten
Arbeitern pro Kopf auf 3 000 bis 5 000 KE
festgelegt ist. Rentner zahlen eine geringe-
re Taxe. Bei dieser Sachlage ist es nur
wenigen Tausenden gelungen, ihre Wün-
sche durchzusetzen.

Neuerdings entfaltet der gleiche Staat,
der drei `Millionen deutscher Bürger von
Haus und Hof vertrieb, eine lautstarke
Propaganda gegen die Aussiedlung derer,
die aus irgendwelchen Gründen verblie-
ben. Was' für Argumente hierbei ins Tref-
fen geführt werden, geht aus einer 'Dis-
kussion hervor, die „Aufbau und Frieden“,
die 'in Prag erscheinende kommunistische
Gewerkschaftsz-eitung, eröffnete. Dort tre-
ten Sprecher des Regimes plötzlich als
Schutzengel der Deutschen auf. Sie war-
nen vor dem Sog des deutschen Arbeits-
marktes. Sie deuten das Festhalten der
Bundesregierung am „Münchner Abkom-
men” als wohlgezielte Taktik, durch das
Aufheben dieser Haltung dereinst die Um-
siedlung der in der Tschechoslowakei ver-
bliebenen Deutschen in die Bundesrepu-
blik „eintauschen” zu können. Unter dem
Titel „Falsche Trümpfe” brachte ein Mann

namens Fritz Schalek diese kühne Argu-
mentation wie folgt zum Ausdruck:
' „Vor einigen Tagen führten wir ein

Gespräch mit dem Iournalisten eines
namhaften westdeutschen Blattes. Da-.
bei wurde - sinngemäß - folgende Fra-
ge gestellt: ,Warum weigert sich die Re-
gierung der Bundesrepublik so hartnäk-
kig, das Münchner Diktat von 1938 als
völkerrechtswidrig und ungültig zu er-

' klären? Kann das Beharren auf Mün-
chen nicht als ein Bekenntnis zum Erbe
Hitlers ausgelegt werden? Die Antwort
war -- ebenfalls sinngemäß: ,Einer un-
serer bekannten Politiker hat einen sehr
bildhaften Ausdruck dafür gefunden.
,Wir können uns nicht selbst bis auf
die Unterhosen ausziehen' Es-wäre doch
unklug von uns, bereits vor Verhand-
lungen mit der CSSR Trümpfe aus der
Hand zu geben. Wer weiß, ob wir nicht
den Verzicht auf München gegen die

l Umsiedlung der Deutschen aus der CSSR
in die Bundesrepublik eintauschen könn-
ten? Die Abkehr von einem durch Na-
zi-Erpresser erzwungenen Vertrag soll
also gegen die Anerkennungeiner The-
se eingetauscht werden, die ebenso -gut
aus ihrem Gedankengut stammen könn-
te: Alle Deutschen -- wo immer sie auch
wohnen mögen -- haben nur einen

i Staat, in diesem Fall die Bundesrepu-
blik. Man wird dabei das unangenehme
Gefühl nicht los: wohl als erste Etappe
zu einem neuen Großdeutschland?"

_ Herr Schalek hat seine- Hintermänner.
Er weiß seine. Trümpfe in gewissenhafter

V 'Logik auszuspielen. Rasch wird der Wunsch
enttäuschter Menschen zur Familienzu-
sarnmenführung und aus der Bereitwillig-
keit der Bundesrepublik, solchen Wün-
schen zu entsprechen, der erneute Ruf
nach Großdeutschland. Die Herren der
Tschechoslowakei, mitschuldig am Gedan-
ken und an der Durchführung der Aus-
treibung, werden plötzlich zu Behütern
der in ihrer Heimat. verbliebenen Sude-
tendeutschen! In dem oben- zitierten Ge-
spräch hört sich das wie folgt an:

„So gesehen, sind die Appelle an Bür-
ger unseres Landes mehr als nur eine
Verletzung elementarer zwischenstaatli-
cher Gepflogenheiten, sie werden zu
 

moralischen Bemühungen gelten auch de-
nen, die jenseits des .Eisernen Vorhangs
nach Freiheit verlangen. Diese Freiheit ist
das „Kriegsziel” in dem Kampfe mit nicht-
militärischen, mit politischen Mitteln. Wir
sollten daher nicht vom verlorenen, son-
dern vom noch unentschiedenen „Kriege“
sprechen. In der noch offenen Auseinan-
dersetzung hat sich das geschlagene
Deutschland bewährt. Sein Widerstand ge-
gen die Anarchie der Austreibung, der
Aufbau einer fundamentierten Demokra-
tie, die Regenerierung der Wirtschaftskraft

haben dem Gedanken der Freiheit mehr
gedient als das Fallenlassen von Rechts-
gütern.

Im. Hinblick auf die Zukunft ist das
Recht eine Waffe der Freiheit. Im noch
nich-t beendeten geistigen Krieg bleibt es
politische Torheit, unter dem Hinweis auf
den verlorenen .Waffen-Krieg darauf zu
verzichten. Der Kult der Niederlage
schwächt nicht nur die Bundesrepublik. Er
mindert auch die Chancen der nichtkom-
munistischen Welt. , _ '_



Symptomen einér entspannungsfeindli_
c}eď politik. 'Idr weiBj man hórt das
drtiben' nicht eben gerne. lJnser Ge-
spráchspartner war álles aridere als ein
Únbelehrbarer, eher vielleidrt ein Bei-
spiel dafiir, wie tief verwurzelt schon
mandre ahtikommunistisdren Vorurtei-
le in seiner Heimat sind, und wie sdrwer
sie es auch gutwilligen Menscheo ma-
dren kónnen, sich ein realistisďres 'Ur_
teil zu bilden. Wir konnten ihm bei.
pfliďrten, als er sagte: ,Man muí3 von
Ťátsachen ausgehen, auch wenn unsere
Meinungen darůber, wie sie zustande
kamen, áicht tibereinstimmen.' Solange
aber StaatsmánnerWestdeutsdrlands von
wunschtráumen ausgehen, werden Írei-
lich alle ihre sdrónen Worte von Ver-
stándisuns mit dem Nadebarn im osten
nicht řbežeugend sein' Tatsache ist u.a.
audr, da8 diJ Deutsdren in der Tsdee-
chosiowakei nicht Angehórige der Bun-
desrepublik sind, und daB unser Land
keinen einzigen seiner Btirger-zu-einem
Tauschobieki machen wird oder kann'"

Was meinen nun die ,,deutschen Biir-
ger der ČsSR" zu diesem Spiel?. ,,AuÍbau
řnd Frieden" ist um die bestellten Arrt-
řóit." nidlt verlegen. Am 6. November
r96s brachte es inteiessanteLeserbriefe aus
WainsdorÍ (,,Varnsdorf"): 

-
Wir sind nun Zeugen, daB viele Deut-

sche aus der ČssR auswandern móch_
ten' Nati.irlidr Íinde ide, daB die Grůn-
de verschieden sind. Wie steht es hier
mit der ZukunÍt unseÍel Kinder? Idr
muB betonen, da8 ich aus einer anti-
faschistisdren'Familie stamme, welcher
Nationalismus fremd ist, aber schlifB-
iich wollen doch viele Deutsche blei-
ben. Nun, ganz offen gesagt, sehe idr
hier nur zwei Móglichkeiten, von de_

nen die erste wahrsdreínlidr nur eine
iiÍ"ri"" ist. Aber auf ieden Fall Íinde
ich es fúr widrtig, beim Wodrenendge_
sprádn einmal auf dieses Prob_lem ein-
zlsehen. Es wáre dann námlich not-
*elttdig, daB deutsche Eltern mit Kin-
dern dřutsch sprechen, da8 in _den Schu_
'len der Deuischunterricht bedeuten-d
viistarkt wird, da3 man sidr beim Sďrul-

-i"i.i.ti"m dieser Sadre bewuBt wiril
und evtl. audr deutsdle Eltern zum
Deutschunterricht der Kinder zwingt,
falls ihnen der Verstand Íehlt. Der _jet_
iigĚ st""a bedeutet, daB aus-deutschen
Kňdern keine Deutsůen mehr werden

- und das hei8t dann leider nur aus-
wandern. Wenn idr sdlon von diesem
Problem spredre: warum ermóglicht man

' d..rr' nichí die Umsiedlung in die DDR?
Vom mensdlliďren Standpunkt a]rs

mtif{te doch ieder Deutsdre das Recht
haben, nach beutschland zu, gehen'"

Die Antwort verweist auf Amerika,
in dem die Kinder in der zweiten Ge-ne-
irtióí ''"i, Einwanderer vóllig im Volks_
kóroer 

'áufsehen". Die konsequente Me-
thoáe der Ěntnationalisietung aller in-der
Tschechoslowakei verbliebenen Deutschen
wird mit diesem Beispiel nidrt nur ver-
harmlost' Mán tÍachtet vielmehr noch, die
Kňaai gegen ihre Eltern auszuspielen:

'.I.'iřasen Umsiedlung ktjnnen also
diá Meinňngen der Eltern und Kind'er

- ich meine-der erwachsenen oder halb-
wtichsigen - sehr auseinandergehen, daR
es vereiinfacht lÝáÍe, die ganze Angele-
eenheit ausschlieBlidr als die Sache der
i,lt"tn t.t betrachten. Haben vielleicbt
die Kinder, die das Leben vor sich ha-
ben, weniger Recht auf eine Entwick-
lung in dei ihnen vertráuten lJmge-bung

- aúch }leimat genannt _ als die Eltern,
die diese Umgěbung anderswo suchen
und oft entteulcht sind, wenn sie nidrt
das finden, was sie sich voÍgestellt ha-
llen? Wir kennen einige Fálle, in denen
Kinder abgelehnt haben, ihren Eltern
nach Deutschland zu folgen. Was sie

ans Land band, schien sťárker, als was
sie ans Elternhaus fesselte.

, Freilidr, man kpnn ih,diesen Dingen
kein Rezept _geben, sondern nur ratenl
daÍl Eltern, und Kinder lange gemein-
sam.i.iberlegen sollten, wenn es um die
Frage Gehen oder Bleiben geht, da8
nidrt die einen den anderen Ultimaten
stellen, sondern in gegeqseitigem Ver-
stehen und Liebe zueinander entschei'
den.

Nun zur Umsiedlung in die DDR.
Es ist dies- und jenseits des Erzgebir-
ges wohlbekannt, da8 unser Staat nicht
will, da8 sich seine deutschen Biirger
als Stie{kinder dieses Landes Íiihlen und
den Wunsch hegen, es zu verlassen. Er
will vielmehr, daB alle seine Biirger ein-
tÍáchtig und zufrieden leben. Die Deut-
sche Dtmokratische Republik hat daher
als guter Freund und Nachbar keine Ver-
anlňsung, deutsche Bůrger der ČSSR
ihrem Land abspenstig zu machen, odet
wie die Bundesrepublik, Anspruch dar-
arrÍ zu erheben, Sprecher aller Derrt_

schen zu sein, wo inimer sie sich aude
befinden mÓgen."

Wie man sieht, ist man mit Argumen-
ten rasch zur Stelle. Die Dinge werden
in jedem Falle auf den Kopf gestellt'und
in jeder Richtung propagandistisch ver-
brámt. Der Deutsche Bundestag ist in
einem konkreten BesdrluB íiir die Norma_
lisierung dér Beziehungen zwisdren der
Bundesrepublik und den osteuropáisdren
Staaten eingetÍeten' Sie soll jedoch ,ohne
Preisgabe lebenswichtiger deutscher Inter-
essen" durchgeÍiihrt werden. Bei der Ge-
staltung der Beziehungen zu den osteu-
ropáischen Lándern und der Sowjetunion
soll besondere Aufmerksamkeit den ,,er-
heblichen menschlichen Notstánden" ge-
widmet werden, die dort ítir deutsche
Staats_ und Volksangehórige noch immer
bestehen. In deÍ ČssR wurden diese Not_
gtánde keineswegs beseitigt. Sie verdienen
daher wie eh und ie die Beachtung der
*oiitisch und publizistisch interessierten
Óffentlíchkeit' K. M.

I(rrrz eÍzáhlt
ZWEI NACHRICHTEN

Zwei Nachrichten beanspruchten in den
letzten Tagen das besondere Interesse der
Vertriebeněn. Vier namhafte VóIkerrecht-
1er, die Professoren Armbruster, Klein,
Miinch und Veiter warnten in einer aus-
fůhrlicherr DenkschriÍt davor, das Můnch_
ner Abkommen 1938 zu annullieren. Sie
stellten fest, da8 sidr keine deutsche íi'e-
gierung einer ,,so umfassenden, zuglcith
unspeziÍizierten Forderung ?rags" untet-
rver-Íen kÓnne, ohne in Gefahr zu gelaten,
damit ihren Pflichten entgegenzuhandeln.
Nach ihrer Ansidrt hat es sich beim An-
schluB rqtS nicht um eine widerrechtlidre
Besetzung Íremden Volksbodens, sondern
um die ňadrtragliche Anwendung des Na-
tionalitátenprinzips gehandelt, das den zu
9o0/o deutschen Bewohnern der Sudetenge-
biete 19r8 vorenthalten wurde.

Die zweite Nachricht ist ein Interview
des Nadrrichtenm agazíns ,,Der Spiegcl"
mit dem neuen Bonner Vertriebenen-Mi-
1lister Iohánn Baptist cradl' Er deutete
darin an, daB die deutsche Wiedervereini-
suns unter Umstánden aIs bundesdeutsclre
iegěnleistung den Verzicht auÍ ,,irgend-
eiď Sttick ostaeutsches Land" und auf eine
bestimmte WafÍenart erÍordern werde' Das
kórrne aber eÍst in einem FriedensveÍtÍag
ausgehandelt werden. Ein Věrzicht nur
..auÍ Verdacht" hin sei unmóglich, es
mtisse vielmehr Sicherheit dartiber beste-
hen, da8 irgendwelche opÍer auch wirk_
lich honoriert wiirden.

DER HUNCER NACH FRISCHLUFT
West-Reisen innerhalb eines Tages

ausverkaaft
Innerhalb weniger Stunden waren fast

alle der vom tsdredeoslowakisdren Reise-
bůro ,,Cedok" Íir t966 geplanten Gesell-
schaftsreisen in westliche Lánder ausge-
bucht.

,,Cedok" hatte zu Beginn dieses fahres
das. Verzeichnis der Touristen-Reisen in
Listliche'und westliche Lánder verófÍent-
lich und die Bevólkerung aufgefordert, Be-
stellungen Ítir diese Reisen aufzugeben'

Vor dén Toren der ,,Cedok"-Fi1iale in
Prag, die mit der Annahme von Bestel-
irrngen Íúr Reisen ins westliche Ausland
zustándig ist, hatten sidr einige Dutzend
Interessenten bereits in den Abendstun-
den eingefundén, 

'um nach einer schlaflo-
sen Nacht als erste ihre Anmeldungen ab-
geben zu kónnen. Um 4 Uhr frůh mu8_
ten die Angestellťen dieser Filiale aus den
Betten geholt und veranlaBt werden, ge-
gen 5 Uhr Íriih die Gescháftsráume zu
ěróffnen, da die wartende Menge in der

Nekazanka inzwischen auf einige Hundert
angewachsen war.

Wie die Zeitungen berichten, seien an
cliesem ersten Anmeldetag die Reisen nach
cler Sowietunion. nach Polen, in die So-
wietzone, nach Polen, in die Sowietzone
rrnd nach Ungarn nur wenig geÍragt ge-
rvesen, wáhrend die Reisen nach Jug.osla-
rvien, Bulgarien fast zu 3oolo ausgebucht
.vrrrden. Die Westreisen seien bis Mittag
nl 9o0lo und kurz darauf vóllig altsveÍ-
kauft gewesen.

In das westliche Ausland duríten 1964
rund r5oooo Tschechoslowaken reisen, ín
diesem fahr sollen es r6oooo bis rToooo
sein, die fi.ir- dieses arríregende Abenteuer
nicht nur sehr hohe Pa8eebiihren, sondern
auch die Lósuns des Problems auf sich
nehmen, in welcher Form sie den Aufent-
halt im Westen finanzieren wollen. Das
rlen West-Reisenden in West-Wáhrungen
z;uqebilligte Taschengeld wiirde nicht fiir
einen einzigen Taq ausreichen. Tschecho-
slowaken, die nach dem Westen reisen
wollen, miissen sich daher vorher ver-
sichern, daíŠ ein Bekannter oder Verwand-
ter die Aufenthaltskosten iibernimmt.

LAG-QUELLE LAUFT WIEDER AN
Die vom Prásidenten des Bundesaus-

gleichsamtes gegen Ende ol(tobeÍ vergan-
genen }ahres 

-fúr die Ausgabe von Erfiil-
lungsbescheiden ÍÚr Hauptentschádigun-
gen- verÍÍigte Sperre wird mit Witkung
vom r. Feber 1966 wieder aufgehoben.

Voraussich.tlich aber wird es etwa ein
bis zwei Wodren dauern, bevor entspre-
chend der neuen Weisung des Prásiden-
ten mit der Ausgabe dieser Eríůllungsbe-
scheide wieder begonnen werden wird.

Die Sperre konnte aufgehoben werden,
da Ítir Feber mit erhóhten Auíkommen
aus den Lastenausgleichsabgalzen zu rech-
nen ist und Ende des vergangenen fahres
weitere zo Millionen iiber Kassenobliga-
tionen und Schuldverschreibungen auÍge-
bracht werden konnten und somit ein
Vorfinanzierungsbetrag von iiber 3oo Mil-
lionen DM erreicht wurde.

,,LEISTUNG UND ERFOLG"
V er tt i eb en enmini s t ertum b eri cht et

In dem vom Presse- und Infonrrations-
ámt deÍ Bundesregierung soeben heraus-
gegebenen RechenschaÍtsbericht,,Leistung
und Eríolg 1965" umreiBt Dr. |ohann Bap-
tist Gradl, der Ende Oktober als Nadrfol-
ger Ernst Lemmers das Bundesministerium
fÍir Vertríebene, Fltichtlinge und Kriegsge-
schádigte iibernahm' die Leistungen seines
Ressorts im vergangenen fahr.

- ro-

M

Symptomen einer entspannungsfeindli-
"chen Politik. Ich.. weiß, man hört das

drüben- nicht' eben gerne. Unser Ge-
sprächsparmer war' alles aıidereals ein
Unbel-ehrbarer, eher vielleicht ein Bei-
spiel dafür, wie tief verwurzelt schon
manche antikommun'istischen Vorurtei-
le in -seiner Heimat sind, und wie schwer
sie es auch gutwilligen Menschen '~ma-
chen' können, sich __ei-n realistisches Ur-
teil zu.. bilden. Wir konnten ihm bei-
pflichten, ` als er sagte: ,Man muß von
Tatsachen ausgehen, auch wenn unsere
Meinungen darüber, wie sie zustande
kamen, nicht üb_ereinstimmerı.' Solange
aber Staatsm-ännerWestdeutschlands von
Wunschträumen ausgehen, werden frei-
lich alle ihre schönen Worte von Ver-
ständigung mit dem Nachbarn im Osten
nicht überzeugend sein. Tatsache ist u.a.
auch, daß die Deutschen in der Tsche-
choslowakei nicht Angehörige der Bun-
desrepubliksind, und daß unser- Land
keinen einzigen seiner Bürger zu einem
'Tauschobjekt machen wird oder kann.“

Was -meinen nun die „deutschen Bür-
ger der-CSSR“ zu diesem Spiel? „Aufbau
und Frieden” -ist um die bestellten Ant-
worten nicht verlegen. Am 6. November
1965 brachte es interessante Leserbriefe aus
`Warnsdorf { „Varnsdorf”j :

Wir sind nun Zeugen, daß viele Deut-
sche aus der CSSR auswandern möch-

- ten. Natürlich finde ich, daß die Grün-
de verschieden sind. Wie steht es hier
mit der Zukunft unserer Kinder? Ich

' muß betonen, daß ich aus ein-er antı-
faschistischen Familie stamme, welcher
Nationalismus fremd. ist, aber schließ-
lich wollen doch viele Deutsche blei-
ben. Nun, ganz offen gesagt, sehe ich
hier nur zwei Möglichkeiten, von de-
nen die erste- wahrscheinlich nur eine
Illusion ist. Aber auf jeden Fall finde
i-ch es für wichtig, beim Woch-enendge-
spräch einmal auf dieses Problem ein-
zugehen. Es wäre dann nämlich noi-
wendig, daß deutsche Eltern mit Kin-
dern"-'deutsch sprechen, daß in den Schu-

l len ~- der -Deutschunterricht bedeutend
verstärkt- wird, daß man sich beim Schul-
ministeriumf dieser Sache bewußt wird
und evtl. -auch deutsche Eltern-' zum
Deutschunterricht der Kinder- zwingt,
.falls ihnen der Verstand fehlt. Der jet-
zige Stand bedeutet, daß aus deutschen
Kindern keine Deutschen mehr werden
-› und das heißt dann leider nur aus-
wandern. Wenn .ich schon von diesem

c Problem spreche: warum ermöglicht man
_ denn n_i_cht die Umsiedlung Jin die DDR?
Vom menschlichen Standpunkt - aus
müßte doch jeder Deutsche das Recht

_haben, nach Deutschland zu gehen.“
Die Antwort verweist auf Amerika,

in dem die Kinder in der zweiten Gene-
ration „als Einwanderer völlig im Volks-
körper aufgehen". Die konsequente Me-
thode d-er Entnationalisierung aller in der
Tschechoslowakei verbliebenen Deutschen
wird mit- diesem Beispiel nicht nur- ver-
harmlost._'Man_-'trachtet vielmehr n_och, die
Kinder gegen ihre Eltern auszuspıelenz

„In Fragen Umsiedlung können also
die Meinungen der Eltern- und Kinder
- ich meine der erwachsen-en oder halb-
wüchsigen - 'sehr ausein'anderg`ehe_n, daß
es vereinfacht wäre, die ganze .Angele-
genheit ausschließlich als die 'Sache 'der
Eltern zu betrachten. Haben vielleicht
die„Kinder, die d-as Leben vor sich ha-
ben, weniger Recht auf eine Entwick-
lung in -der -ihnen vertrauten Umgebung
-.auch Heimat genannt - als die Eltern,
die diese Umgebung anderswo suchen
und oft enttäuscht sind, wenn sie- nicht

-das finden, was sie sich vor.ges`tellt_ ha-
ben? 'Wir kennen einige --Fälle, in denen
Kinder abgelehnt haben, ihren Eltern
nach Deutschland zu folgen. 'Was sie

ans Land band, schien stärker, als was
-sie ans Elternhaus fesselte. -

. Freilich, man kann í`n.di..esen Dingen
kein Rezept _geben, sondern nur raten,
daß Elternlund Kinder lange' gemein-
sam .überlegen sollten, wenn es um' die
Frage Gehen oder Bleiben geht, daß
nicht die einen den anderen Ultimaten
stellen, -sondern in gegenseitigem- Ver-
stehen und Liebe zu-einander entschei-
den. f- ,

Nun zur Umsiedlung in die DDR.
Es ist dies- und jenseits des Erzgebir-
ges `wohlbekannt,~'daß unser Staat nicht
will, daß sich seine deutschen Bürger
als Stiefkinder dieses Landes fühlen und
den W_unsch hegen, es zu verlassen. Er
will vielmehr, daß alle seine Bürger ein-
trächtig undzufrieden leben. Die Deut-
sche Demokratische Republik hat daher
als guter Freund und Nachbar keine Ver-
anlassung, deutsche Bürger der CSSR
ihrem Land abspenstig zu machen, oder
wie die Bundesrepublik, .Anspruch dar-
auf zu erheben, -Sprecher aller Deut-

schen zu_ sein, Wo immer sie sich auch
-befinden mögen.“ - ' -. .. -

Wie man sieht, ist man mit Argumen-
ten rasch zur Stelle. Die' Dinge werden
in jedem Falle auf den Kopf gestellt'und
in jeder Richtung propagandis.tisch -ver-
brämt. Der Deutsche Bundestag ist in
einem konkreten Beschluß für die Norma-
lisierung der Beziehungen zw_ischen der
Bundesrepublik und- den 'osteuropäischen
Staaten eingetreten. Sie soll jedoch ,ohne
Preisgabe lebenswichtiger deutscher Inter-
essen” durchgeführt werden. Bei der Ge-
staltung der Beziehungen zu den osteu-
ropäischen Ländern und der Sowjetunion
soll besondere A__uf_merksamkeit den „er-
heblichen menschlichen Notständen” ge-
widmet werden, die dort für .deutsche
Staats- und Volksangehörige noch immer
bestehen: -Inder CSSR wurden diese Not-
stände keineswegs beseitigt. Sie verdienen
d___aher wie eh und je die Beachtung der
rfolitisch und publizistisch interessierten
Öffentlichkeit. K, M_

t t Kurz erzählt R
ZWEI NACHRICHTEN

Zwei Nachrichten beanspruchten in den
letzten Tagen das besondere Interesse der
Vertriebenen. Vier .namhafte Völkerrecht-
ler, die Professoren Armbruster, Klein,
Münch und Veiter warnten in einer aus-
führlichen Denkschrift davor, das Münch-
ner Abkommen 1938 zu annullieren. Sie
stel-lten fest, daß sich keine deutsche Re-
gierung einer „so umfassenden, zugleich
unspezifizierten Forderung Prags“ unter-
werfen könne, ohne in Gefahr zu geraten,
damit ihren Pflichten entgegenzuhandeln.
Nach ihrer Ansicht hat es sich beim An-
schluß 1938 nicht um eine widerrechtliche
Besetzung fremden Volksbodens, sondern
um die nachträgliche Anwendung des Na-
tionalitätenprinzips gehandelt, das den zu
90% deutschen Bewohnern der Sudetenge-
biete 1918 vorenthalten wurde.

Die zweite Nachricht ist ein Interview
des Nachrichtenmagazins „Der Spiegel”
mit dem neuen Bonner Vertriebenen-Mi
nister johann. Baptist Gradi. Er deutete
darin an, daß die deutsche Wiedervereini-
gung unter Umständen als bundesdeutsche
Gegenleistung den Verzicht auf „irgend-
ein Stiick ostdeutsches Land” und auf eine
bestimmte Waffenart erfordern werde. Das
könne aber erst in einem Friedensvertrag
ausgehandelt - werden. Ein Verzicht ' nur
„auf Verdacht” hin sei unmöglich, es
müsse' vielmehr Sicherheit darüber beste-
hen, daß irgendwelche Opfer auch Wirk-
lich honoriert würden.

DER l-IUNGER NACH FRISCHLUFT
West-Reisen innerhalb eines Tages

ausverkauft _
Innerhalb Weniger Stunden waren fast

alle der vom- .tschechoslowakischen Reise-
büro „Cedok” für 1966 :geplanten Gesell-
schaftsreisen in westliche Länder ausge-
bucht.

.„Cedok” hatte zu Beginn- dieses jahres
das Verzeichnis -der Touristen-Reisen in
östliche `und -westliche Länder veröffent-
lich und die Bevölkerung aufgefordert, Be-
stellungen für diese Reisen aufzugeben.

Vor den Toren der „Cedok”-Filiale in
Prag, die mit der Annahme von Bestel-
lungen, für Reisen ins westliche Ausland
zuständig ist, hatten sich einige Dutzend
Interessenten bereits in den Abendstun-
den eingefunden, um nach einer schlaflo-
sen Nacht als erste ihre Anmeldungen- ab-
geben zu können. Um 4 Uhr früh muß-
ten die Angestellten dieser Filiale aus den
Betten geholt und veranlaßt werden, ge-
gen 5 Uhr früh die' Geschäftsräume zu
eröffnen, da die' wartende- Menge in der

' -10-

Nekazanka inzwischen auf einige Hundert
angewachsen war.

Wie die Zeitungen berichten, seien an
diesem ersten Anmeldetag die Reisen nach
der Sowjetunion. nach Polen, in die So-
wjetzone, nach Polen, in die Sowjetzone
und nach Ungarn nur wenig gefragt ge-
wesen, während die Reisen nach jugosla-
-wien. Bulgarien fast zu 30% ausgebucht
wurden. Die Westreisen seien bis Mittag
zu 90"/o und kurz darauf völlig ausver-
kauft gewesen.
In das westliche Ausland durften 1964

rund 150 000 Tschechoslowaken reisen, in
diesem jahr sollen es 160000 bis 170 000
sein, die für_ dieses aufregende Abenteuer
nicht nur sehr hohe Paßgebühren, sondern
auch die Lösung des Problems auf sich
nehmen, in welcher Form sie den Aufent-
halt im_ Westen finanzieren wollen. Das
den West-Reisenden in West-Währungen
zugebilligte Taschengeld würde nicht für
einen einzigen Tag ausreichen. Tschecho-
slowaken, die nach dem Westen reisen
wollen, müssen sich daher vorher ver-
sichern, daß ein Bekannter oder Verwand-
ter die Aufenthaltskosten übernimmt.

' LAG-QUELLE LÄUFT WIEDER AN
Die vom Präsidenten des Bundesans-

gleichsamtes gegen Ende' Oktober vergan-
genen jahres für die Ausgabe von Erfül-
lungsbescheiden für Hauptentschädigun-
gen verfügte Sperre wird mit Wirkung
vom 1. Feber 1966 wieder aufgehoben.

Voraussichtlich aber wird es etwa ein
bis zwei Wochen dauern, bevor entspre-
chend der neuen Weisung des Präsiden-
ten mit der Ausgabe dieser Erfüllungsbe-
scheide wieder begonnen werden wird.

Die Sperre konnte aufgehoben werden,
da für Feber mit erhöhten Aufkommen
aus den Las-tenausgleichsabgaben zu rech-
nen ist und Ende des vergangenen jahres
weitere zo Millionen über Kassenobliga-
tionen .und Schuldverschreibungen aufge-
bracht werden konnten und somit ein
Vorfinanzierungsbetrag von über 300 Mil-
lionen' DM erreicht wurde.

' „LEISTUNG UND ERFOLG”
Vertrieheneurniuisterium berichtet

In dem vom Presse- und Informations-
amt der Bundesregierung soeben heraus-
gegebenen Rechenschaftsbericht „Leistung
und Erfolg 1965” umreißt Dr. johann Bap-
tist Gradl, der Ende Oktober als Nachfol-
ger Ernst Lemmers das Bundesministerium
für' Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsge-
schädigte übernahm, die Leistungen seines
Ressorts im vergangenen jahr.



Das lahr 1965, das vom Bund der Ver-
triebenen zlÁ ,,Iabt der Menschenredtte"
oroklamiert woiden war, habe die Arbeit
áes Ministeriums ÍÍir die ro,5 Millionen
Vertriebenen, die tiber 3 Millionen Fltiůt-
linse aus der Sowietzone, die Millionen
ein"heimisdrer Kriegssadrgesdrádigter, die
ehemaligen politisůen Háítling-e und
KriesseeTangeňen sowie die zahlreidren
nichřděutsďen Fliictrtlinge unter den be-
sonderen Blickwinkel ,,zo lahte danach"
serůckt'- Urrt.r dem Aspekt des ,,fahres der Men-
sdrénreďlte", so heiBt es in dem Reůen_
sďraÍtsberichi, ,,wutde in Erfůllung des
Parasraohen s6 des Bundesvertriebenenge-
i.t".l 'ai. Arbeit noch mehr als bisher
clarauÍ abgestellt, das Wissen um das ost_

deutsche Ť(ulturerbe in móglichst weite
Kreise des In_ und Auslandes zu tÍagen'
Ýeróffentlidrungen aus Kunst_ und Kul'
tureeschichte, Áusstellungen und Kunst-
ore"ise haben das Interesse der Oftentlich-
Ř"ii .- ostdeutschen Kulturerbe waů-
háiten helfen." Als materielle Schw9r-
;;;ři; Bei der Gesetzgebung wird die
inkraftsetzung des Beweissicherungs- und
i.ri.t.tt""g.gě..t".* am 30. l4"!, {''
Fliichtlingshilfegesetzes am 24. fulr' der
is' Novřlle z-um Lastenausgleichsgesetz
am 9. SePtember genannt.

Der RechenschaÍtsberidrt enthált weiter
eneaben iiber die Anerkennung der in den
Ýiňieibunsssebieten bei nicjhtdeutsdren
VersicheruňgštrágeÍn und in der sowieti-
schen Besatángszone erworbenen Ansprii_
.ň. ""d Anwa*rtschaft in der Sozialversi-
.r'ě*''s' iiber die Situation der vertriebe_

"." "ňá 
ge{lůdrteten Bauernfar'nilien, de_

;;; ň \i slz Fállen neue landverbunde_

"Ě--p*i.té"'",' 
darunter rund 1z ooo Voll-

erwerbsstellen gesdrafíen werden konnt_en;
iiber den gegeňwártigen Stand der Wohn-
raumversoigúng, iiber den genaue Anga-
ben allerdiňss ěrst nadr Vorliegen der im
Herbst ro6s 

-durchgefiihrten Wohnungser-
hehune seňacht wěrden kónnen: ,,Es steht
íedodr"air8er ZweiÍe7, daB die hohen Bau-
érsebnisse der letzten |ahre zu weiteren
Ve"rbesserungen gefůhrt haben".

Die Aussiedlung hat im vergangenen
fahr zugenommen. Mit 18 443 Deutsďren
kamen ín der Zeít vom I. r. bis 3o. 9. 65
rund 4 6oo mehr in die Bundesrepubli\
als in der gleichen Zeit des Voriahres und
tiber 6 5oo-mehr als in den ersten neun
Monaten des fahres 1963. Insgesamt tra-
fen von r95o bis 3o. 9. t965 547 ooo Áus-
siedler in 

'der 
Bundesrepublik ein. Es bleibe

iedodr die Tatsache, da8 nodr Hundert--
iausende in den Vertreibungsgebieten auÍ
die Zusammenfi.ihrung mit ihren Angehó_
Iigen waÍten.

Die Zahl der seit Errichtung der Mauer
anr 13. August 196r bis zum 3r. fuli 19,65

aus der sowietischen Besatzungszone oder
aus Ost-Berlin durch Aufnahmelager ge-
gangenen Deutschen beziÍÍert der Bericht
áuf 

-rzl 
56r. Unter ihnen befinden sich

zz z7g Personen, die trotz Mauer und To-
desstieiíen unter LebensgeÍahr den Weg
in die Freiheit gefunden haben, wobei der
Anteil der |ugěndlichen unter 25 Jahren
7z Prozelt betrágt'

NEUE RENTENBEMESSUNGS-
GRUNDLAGE rs66

lahtgang rgor bekommt ALterctuhegeld
Personen, die im Lauíe des |abres ry66

rentenberechtigt werden, dtirfte es inter-
essieren, wie die Allgemeine Bemessungs-
grundlage dieses |ahres ausgeÍallen ist, be-
sonders die im |ahre r9or geborenen veÍ-
sicheÍten wegen ihres Altersruhegeldes.
Diese allgemeine Bemessungsgrundlagebe-
tÍágt 7 8\7 DM, das sind 655 DM im 'Mo-nat. Wer stets mit Durchschnittsverdien-
sten versicheÍt v/ar, kann diese Summe
als seine persónliche Rentenbemessungs_

ldp, úro\tw,llen 19ó6 iw Nhay
Die WÚrÍel dnd gefollen, stodt und Lond Asch erleben heuer wieder ein
groRes Heimottreflen milsomt dem VogelschieRen und ollem, wos die Tro-
ilition der Rehouer HeimqttreÍÍen ousmochl.
Auf einer Sitzuno. die der Heimotverbond des Kreises Asch Mitte November
vorigen Johres t'ň Rehou obhielt, bot dieser die Rehouer Heimotgruppen
Asch- und RoBboch sowie die dortige Sl-ortsgruppe, fÚr den Heimotkreis
Asch wieder ein GroBtreffen in Rehou durchzufÚhren. Vor Weihnochten
troien die fÚhrenden Mdnner der Ascher Heimotgruppe in Rehou zusommen
und einiolen sich dorouf, die Trdqerschoft fÚr dós Treffen mit zu Úberneh-
men. De-n gleichen Beschlu8 foBře in der ersfen Jónnerwoche donn ouch
der erweiteňe AusschuB der Sudetendeutschen LondsmonnschofŤ. Domit wor
der Weg frei fÍir die Vorbereitungen zum Ascher Heimotireffen 'l9óó.

Als Festtoge wurde die Zeil vom 29. JuIi bis l. August Íeslgesetzt Feslsonn-
toq ist deř3t. Juli. Um dos Fettzeh zu sichern, muRte der VogelschuR-Sonn-
toó olso um eine Woche vorverlegl werden. Aber ÍÚr goni troditionsbe-
wriBte Ascher isl es wohl ein Trost, doB ouch der l. August noch mit in die
Festtqoe Íiillt
Von din Úberlieferten Veronslohungen werden ouf ieden Foll der V o g e l-
AuÍzuE, dos VogelschieRen mit GlÚckshoÍen und der Fest-
zuq durihqeÍÚhrt Die Heimotobende sind ebenfolls geplont Vorous-
selz-ung Íuňie ist eine entsprechende Mitorbeir von dozu běÍáhigren Londs-
leuten qus onderen Heimolgruppen.
Dos ,,Rehouer Togblott" schlieBt seine AnkÚndigung des Ascher Treffens mit
folgenden Sdtzen-: ,,Die frÚher in Rehou obgeholt-enen Ascher GroBtreffen
qes:tolieten sich zu groBen Kundgebungen der Heimotliebe, und es woren
ňeben den Treffen der Fomilien ouch Togungen der einzelnen Heimotver_
bdnde und der RoBbocher LondsleuŤe domit -verbunden. Es ist wieder mit
Tousenden von Besuchern zu rechnen. Sicher werden die Ascher Londsleuie
drouBen im Lond Úber die Totsoche der DurchfÚhrung eines Rehouer Treffens
hocherfreut sein und frÚhzeitig ihre Vorbereiiungen zum Besuch der Grenz-
stodt im Sommer treffen."
Dos meinen wir ouch.

srundlaee betrachten und erhált soviel da-
řon als" Altersruhegeld, als er Versidle_
rungsjahre mal r,5 nadrzuweisen hat,z:urrr
Beispiel 4ox r,5:6o Prozent_von ýss DM,
dasiind'393 ĎM. Wer mehr |ahre oder
hóhere Entselte nadrzuweisen hat, be_
kommt natúrlidr mehr; weniger erhált
dasesen der unterdurchschnittlich Versi
ůšrtř mit weniger |ahren. Insgesamt ridr_
'řet sich die Renie nadr dem Wert der ge-
leisteten Beitráee und nadr der Summe
der gesamten nádrgewiesenen und glaub_
haftg=emachten fahre an Versictr-e-rungs-,
Bescňáftigungs-, Elsatz- und AusÍallzeit.

GegenÚber dem |ahre ry65 mit 7 z75
DM ist díe allgemeine Bemessungsgrund-
lase von ro66 um 8 Prozent hóher' Das
be'deutet eiíe Besserstellung aller, die heuer
íentenbeÍechtigt werden, gegeniiber jenen, 

'

die im vergangenen |ahr oder friiher Ren-
te erhielteň. Ausgangspunkt der hóheren
Bemessungsgrundláge Íůr ry66 ist die all-
semeine iolnentwiddung in den fahren
í()6z, ry63 und 1964. Gleichfalls gestiegen
išt die hóchstmógliche Rentenbemessungs_
srundlage, die dás Doppelte der allgemei-
nen Beňessungsgrundlage, námlich abge_
rundet 15 6oo ĎM betregt, das sind r 3oo
IVIark im Monat. Bis zum Entgelt in die-
ser Hóhe entrichtén gutverdienende Ver_
siďrerte ihre Beitráge. Was darůber hinaus-
geht, bleibt abzugsÍrei. Zur Gleichstellung
mit Pflichtversichérten waÍ es notwendig,
auch Íi.ir íreiwillig Versicherte zwei neue
Beitragsklassen, námliďr S zu r75 DM und
T zu r8z DM einzuftih"'ř.rrr" 

P.h.l

Sie starb im Gedenken an Asch
In unserer letzten Nummer verijfÍent_

lichten wir eine Todesanzeige, die den
Heimgang einer greisen, in die Sowjetzo-
ne vérschlagen ge\Mesenen Landsmánnin
mitteilte. Frau Lina Pid<l starb 8ziáhrig
am rr. Dezember 1965 in Callenberg. Sie
erhielt alliáhrlidr aus Mitteln der Asdrer
HilÍskasse ein schónes Weihnachtspaket.
Kurz vor ihrem Tode bat sie ihre Woh-
nungsnachbarn, folgende von ihr selbst
qescliriebene Aufzeidrnung an den Rund-
brief weiterzuleiten:

,,Mein letzter Gedanke gilt'meinen lie-

ben Ascher Landsleuten und Freunden,
die uns in der bittersten Not so tapÍer un-
terstiitzten. Es móge mit Recht und rei-
nem Gewissen, ohne Gewalt uns die liebe
Heimat wiedergegeben werden. fedes Volk
hat ein Heimatrecht - auďr wir!'Und nun vielen Dank íiir alles Gute,
was Landsleute und Heimat&eunde an
uns getan haben - und die allerletzten
GrůBe von Eurer treuen Landsmánnin
Lina Pickl".

Die FamiLien Bóttiger im Kreis Asdt
War es in Folge z3 die Familie Gosslet,

nach deren Ursprung und Verbreitung wir
gesucht haben, so mag es dieses Mal die
Familie B ó t t i g e r sein. Audr die Sdrreib-
weisen Bóttich, Bótticher und in alten
Schriften Pottiger sind bekannt. Neben
dem Vorkommen in Neuberg kenne iďr
derzeit nur nodr die Sďrónbadrer Linie.
ob beide zusammengehóren, mi.iBte un_
tersucht werden. Das nur seltene AuÍtre-
ten im Kr. Asdr erklárt siů so, da8 diese
Familie eÍst I8Io aus dem Vogtland zuge-
wandert ist. Zrr Veranschaulidtung diene
die Neuberger Stammreihe:
r. Bóttiger Ernst, Webet, heute Rentner

in Ňeuberg bei Asů, fast 83iáhriq,
geb. 4. ro. 1883 Neuberg 249, verh.
igoz mit Anna famm aus Neuberg,
SchlossermeisteÍstochteÍ (geb. r889].

2' Bóttiget Eduard, Weber, geb. r3. ro.
1853 Neuberg, gest. 16. 3. rg3o, 77 1.,
verh. rr' 4. r88o mít Elisabeth Marga-
rethe Wunderlich, Nassengrub (1854-
r9t6, 8z I.l.

3. Bóttiger |oh' Michael, Maurer, geb.
3Í. 7. Í8Í7 Neuberg, gest' 25. ro. 1884,
Q I., veth. 8. 6. 1854 zu Asďr mit Ka-
tharina Magdalena Meier aus Neuberg.

4. Bóttiger Christian Wilhelm, Weber,
geb. i8. 8. 1788 Weidigt/Vogtl. (Pfarrei
Adorf), gest. 2r. 5. 1869, 8r f., in Neu-
berg, veih. 3. 9. r8ro, Asch mitMagd.
Marg. Kath. Ludwig aus Neuberg.

5. Bóttiger Christian Wilhelm, weber (?|,
geb. 176o in Weidigt, verh. mit Anna
Margarethe Meier aus Weidigt í?l.

Die Stammlinie war vormals bis ins 16.

}ahrhundert erforscht, und es heií3t, daB
der lJrsprung in Plauen liege. Im Ver-

Das jahr 1965, das vom Bund der Ver-
triebenen zum „jahr der Menschenrechte“
proklamiert worden war, habe die Arbeit
des Ministeriums für die 10,5 Millionen
Vertriebenen, die über 3 Millionen Flücht-
linge aus der Sowjetzone, die Millionen
einheimischer Kriegssachgeschädigter, die
ehemaligen politischen Häftlinge und
Kriegsgefangenen sowie die zahlreichen
nichtdeutschen Flüchtlinge unter den be-
sonderen Blickwinkel „2o jahre danach"
gerückt. -

Unter dem Aspekt des „jahres der Men-
schenrechte", so heißt es in dem Rechen-
schaftsbericht, „wurde in Erfüllung des
Paragraphen 96 des Bundesvertriebenenge-
setzes die Arbeit' noch mehr als bisher
darauf abgestellt, das Wissen um das ost-
deutsche Kulturerbe in möglichst weite
Kreise des In- und Auslandes zu tragen.
Veröffentlichungen aus Kunst- und Kul-
turgeschichte, Ausstellungen und Kunst-
preise haben das Interesse der Öffentlich-
keit am ostdeutschen Kulturerbe wach-
halten helfen." Als materielle _Schwe_r-
punkte bei der Gesetzgebung wird dıe
Inkraftsetzung des Beweissicherungs- und
Feststellungsgesetzes am 30. Mai, des
Flüchtlingshilfegesetzes am 24. juli, der
18. Novelle zum Lastenausgleichsgesetz
am' 9. September genannt.

Der Rechenschaftsbericht enthält weiter
Angaben über die Anerkennung der in den
Vertreibungsgebieten bei nichtdeutschen
Versicherungsträgern und in der sowjeti-
schen Besatzungszone erworbenen Ansprü-
che und Anwartschaft in der Sozialversi-
cherung; über die Situation der vertriebe-
nen und geflüchteten Bauernfamilien, de-
nen in 157 332 Fällen neue landverbunde-
ne Existenz, darunter rund 32000 Voll-
erwerbsstellen geschaffen werden konnten,
über den gegenwärtigen Stand der Wohn-
raumversorgung, über den genaue Anga-
ben allerdings erst nach Vorliegen der im
Herbst 1965 durchgeführten Wohnungser-
hebung gemacht werden können: „Es steht
jedoch außer Zweifel, daß die hohen Bau-
ergebnisse der letzten jahre zu weiteren
Verbesserungen geführt haben”.`

' Die Aussiedlung hat im vergangenen
jahr zugenommen. Mit 18 443 Deutschen
kamen in der Zeit vom 1. 1. bis 30. 9. 65
rund 4600 mehr in die Bundesrepublik
als in der gleichen Zeit des Vorjahres und
über 6 500 mehr als in den ersten neun
Monaten des jahres 1963. Insgesamt tra-
fen von 1950 bis 30. 9. 1965 547000 Aus-
siedler in der Bundesrepublik ein. Es bleibe
jedoch die Tatsache, daß noch Hundert-
tausende in den Vertreibungsgebieten auf
die Zusammenführung mit ihren Angehö-
rigen warten.

Die Zahl der seit Errichtung der Mauer
am 13. August 1961 bis zum 31. juli 1965
aus der sowjetischen Besatzungszone oder
aus Ost-Berlin durch Aufnahmelager ge-
gangenen Deutschen beziffert der Bericht
auf 173 561. Unter ihnen befinden sich
22 279 Personen, die trotz Mauer und To-
desstreifen unter Lebensgefahr den Weg
in die Freiheit gefunden haben, wobei der
Anteil der jugendlichen unter 25 jahren
72 Prozent beträgt.

NEUE RENTENBEMESSUNGS- '
GRUNDLAGE 1966

jahrgang 1901 bekommt Altersruhegeld
Personen, die im Laufe des jahres 1966

rentenberechtigt werden, dürfte es inter-
essieren, wie die Allgemeine Bemessungs-
grundlage dieses jahres ausgefallen ist, be-
sonders die im jahre 1901 geborenen Ver-
sicherten wegen ihres Altersruhegeldes.
Diese allgemeine Bemessungsgrundlage be-
trägt 7 857 DM, das sind 655 DM im Mo-
nat. Wer stets mit Durchschnittsverdien-
sten versichert war, kann diese Summe
als seine persönliche Rentenbemessungs-

/lrdıeı áıaßtwflen 1966 in Rehau  
Die Würfel sind gefallen, Stadt und La_nd Asch erleben heuer wieder ein 1
großes' Heımattreffen. mitsamt dem Vogelschießen und allem, was die Tra-
dıtıorı_ der R_ehauer Fleimattreffen ausmacht.
Auf einer Sıtzung, dıe der Heımatverband des Kreises Asch Mitte November
vorıgen Jahres in Rehau abhíelt, bat dieser die Rehauer Heimatgruppen
Asch un_d Roßbach sowie die dortige SL-Ortsgruppe, für den Heimatkreis
Asch wıoeder eın .Großtreffen in Rehau durchzuführen. Vor Weihnachten
traten_d_ıe führenden Männer der Ascher Heimatgruppe in Rehau zusammen

- und eınıgten' sıch darauf, die Trägerschaft für das Treffen mit zu überneh-
men. Den gleichen Beschluß faßte in der ersten Jönnerwoche dann auch
der erweiterte. Ausschuß der Sudetendeutschen Landsmannschaft. Damit wor
der Weg frei für die Vorbereitungen zum Ascher Heimottreffen 1966.

1 Als Festtage wurde die Zeit vom 29. .Iuli bis 1. August festgesetzt. Festsonn- '
tag ıst der 31. ._|ulı. Um das Festzelt zu sichern, mußte der Vogelschuß-Sonrb
tag also um eıne Woche vorverlegt werden. Aber für ganz traditionsbe-'
wußte Ascher- ist es wohl ein Trost, daß auch der 1. August noch mit in die
Festtcåge fällt. '
Von en überlieferten Veranstaltungen werden auf jeden Fall der Vog el-
Aufzug, das Vog_elschießen mit Glückshafen und der Fest-

- z u g durcltgefuhrt. Dıe H e ı m a t a b e n_d e si_nd ebenfalls geplant. Voraus-
setzung fur sie 'ıst eıne_entspreche-nde Mıtarbeıt von dazu beföhigten Lands-
leuten aus anderen Heımatgruppen. "
Das „Rehauer Tagblatt” schließt seine Ankündigıung des Ascher Treffens mit
folgenden Sötzen: „Die früher in Rehau abge altenen Ascher Großtreffen
gestalteten sıch zu großen Kundgebungen der Heimotliebe, und es waren
neben den Treffender Familien auch Tagungen der einzelnen Heimatver-
bönde und der Roßbacher Landsleute damit verbunden. Es ist wieder mit
Tausenden von Besuchern zu rechnen. Sicher werden die Ascher Landsleute
draußen im Land über die Tatsache der Durchführung eines Rehauer Treffens
hocherfreut sein und frühzeitig ihre Vorbereitungen zum Besuch der Grenz-
stadt' im Sommer treffen."
Das meinen wir auch.
 

grundlage betrachten 'und erhält soviel da-
von als Altersruhegeld, als er Versiche-
rungsjahre-mal 1,5 nachzuweisen hat, zum
Beispiel 40x r,5=60 Prozent von 655 DM,
das sind 393 DM. Wer mehr jahre oder
höhere Entgelte nachzuweisen hat, be-
kommt natürlich mehr, weniger erhält
dagegen der unterdurchschnittlich Versi-
cherte mit weniger jahren. Insgesamt rich-
“tet sich die Rente nach dem Wert der ge-
leisteten Beiträge und nach der Summe
der gesamten nachgewiesenen und glaub-
haftgemachten jahre an Versicherungs-,
Beschäftigungs-, Ersatz- und Ausfallzeit.

Gegenüber dem jahre 1965 mit 7275
DM ist die allgemeine Bemessungsgrund-
lage von 1966 um 8 Prozent höher. Das
bedeutet eine Besserstellung aller, die heuer
rentenberechtigt _werden, gegenüber jenen,
die im vergangenen jahr oder früher Ren-
te erhielten. Ausgangspunkt der höheren
Bemessungsgrundlage für 1966 ist die all-
gemeine Lohnentwicklung in den- jahren
1962, 1963 und 1964. Gleichfalls gestiegen
ist die höchstmögliche Rentenbemessungs-
grundlage, die das Doppelte der allgemei-
nen Bemessungsgrundlage, nämlich abge-
rundet 15 600 DM beträgt, das sind 1 300
Mark irn Monat. Bis zum Entgelt in die-
ser Höhe entrichten gutverdienende Ver-
sicherte ihre Beiträge. Was darüber hinaus-
geht, bleibt abzugsfrei. Zur Gleichstellung
mit Pflichtversicherten war es notwendig,
auch für freiwillig Versicherte zwei neue
Beitragsklassen, nämlich S zu 175 DM und
T zu 182 DM einzuführen.

` Franz Pehel

Sie starb im Gedenken an Asch
In unserer letzten Nummer veröffent-

lichten wir eine Todesanzeige, die den
Heimgang einer greisen, in die Sowjetzo-
ne verschlagen gewesenen Landsmännin
mitteilte. Frau Lina Pickl starb 87jährig
am 11. Dezember 1965 in Callenberg. Sie
erhielt alljährlich aus Mitteln der Ascher
Hilfskasse ein schönes Weihnachtspaket.
Kurz vor ihrem Tode bat sie ihre Woh-
nungsnachbarn, folgende von ihr selbst
geschriebene Aufzeichnung an den Rund-
brief weiterzuleiten:

,~,Mein letzter Gedanke gilt »meinen lie-

- - 11 -

ben Ascher Landsleuten und Freunden,
die uns in der bittersten Not so tapfer un-
terstützten. Es möge mit Recht und rei-
nem Gewissen, ohne Gewalt uns die liebe
Heimat wiedergegeben werden. jedes Volk
hat ein Heima_trecht'- auch wir!

Und nun vielen Dank für alles Gute,
was Landsleute 'und Heimatfreunde an
uns getan haben -.und die allerletzten
Grüße von Eurer treuen- Landsmännin
Lina Picl<l”.

Die Familien Böttiger im Kreis Asch
War es in Folge 23 die Familie Gossler,

nach deren Ursprung und Verbreitung wir
gesucht haben, so mag es dieses Mal die
Familie B ö t t i g e 1 sein. Auch die Schreib-
Weisen Böttich, Bötticher und in alten
Schriften Pottiger sind bekannt. Neben
dem Vorkommen in Neuberg kenne ich
derzeit nur noch die Schönbacher Linie.
Ob beide zusammengehören, müßte un-
tersucht werden. Das nur seltene Auftre-
ten im Kr. Asch erklärt sich so, daß diese
Familie erst 1810 aus dem Vogtland zuge-
wandert ist. Zur Veranschaulichung diene
die Neuberger Stammreihe:
1. Böttiger Ernst, Weber, heute Rentner

in Neuberg bei Asch. fast 83jährig,
geb. 4. 10._ 1883 Neuberg 249, verh.
1907 mit Anna jamm aus Neuberg,
Schlossermeisterstochter (geb. 1889].

2. Böttiger Eduard, Weber, geb. 13. 10.
1853 Neuberg, gest. 16. 3. 1930, 77 j.,
verh. 11. 4. 1880 mit Elisabeth Marga-
rethe Wunderlich, Nassengrub (1854-
1936, 82 j.l.

3. Böttiger joh. Michael, Maurer, geb.
31. 7. 1817 Neuberg, gest. 25. 10. 1884,
67 j., verh. 8. 6. 1854 zu Asch mit Ka-
tharina Magdalena Meier aus Neuberg.

4. Böttiger Christian Wilhelm, Weber,
geb. 28. 8. 1788 Weidigt/Vogtl. (Pfarrei
Adorf), gest. 21. 5. 1869, 81 j., in Neu-
berg, verh. 3. 9. 1810, Asch mit Magd.
Marg. Kath. Ludwig aus Neuberg. A

5. Böttiger Christian Wilhelm, Weber (il,
geb." 1760 in Weidigt, verh. mit Anna
Margarethe Meier aus Weidigt (?].

Die Stammlinie war vorınals bis ins 16.
jahrhundert erforscht, und es heißt, daß
der Ursprung in Plauen liege. Im Ver-



zeiůnis der EinwohnersůaÍt von Alt-
Plauen vom |ahre t5z9l3o, veróÍÍentli&t
in der Mitteldeutschen Familienkunde, fg.
196o, Heft r, wird audr ein Hans Potti-
ger genannt.

Als Nachtrag zur Familie GoBler sei ver-
merkt, da8 dazu eine grÓ(ere Abhand-
lung von mir im náchsten ,,}ahrbudr der
Egerlánder'', also im I8. tg67, vorgesehen
ist. Allen Landsleuten, die diese oÍt miih_
sam zusammengetragenen Daten nodr zu
ergálzen in der Lage sind, sei an dieser
Stelle der verbindliůste Dank ausgespro-
chen! }eder nodr so besůeidene Hinweis,'
besonders aber jede Niederschrift aus Ah-
nenpássen urrd Familienstammbiidrern er-
weitert unser Wissen um unseÍe Heimat
und vertieft unser Verbundensein mit ihr.

Mitteilungen sind erbeten an Lm. Her-
bert Sdrneider, 7r7 Schwábisch Hall, Karls-
bader Weg 13.

Mahnung zur Besdtaffung von
V et si dt erun gsun t erl agen

Der Hauptausschu8 Ítir Fliiďrtlinge und
Ausgewiesene in Bayern madrt darauÍ auÍ-
merksam, da8 die tsdrechoslowakisůen
Versiďrerungsbehórden dieVerniůtung der
IJnteÍlagen iiber Sozialversiůerunge! fÍir
die |ahrgánge 1889 und darunter planen'

Zugleidr hat der Hauptausschu8 dazu
aufgefordert, móglichst bald bei seinem
zustándigen ReÍerat die Besůaffung der
Unterlagen {iir jiingere Arbeitnehmer zu
beantragen, die bei den tsůechoslowaki_
schen VersicheÍungen versidrert waren und
bisher noch nidrt im Besitz einer Bestá-
tigung ihrer Versicherungszeiten und Ver-
sidrerungsbeitráge sind. Man s&reibt in
dieser Angelegenheit an den Arbeitsaus-
schufi fiir Sozialversidrerung, Miinchen 13,
Konradstra8e 4.

Sondetb arc AktivitAt ehemaliger
sudeten deuu chet S ozia7čleaokt aten

In der Bundesrepublik ist vor kurzem
eine Gruppe ehemaliger sudetendeutsdrčr
Sozialdemokraten aktiv geworden, die siů
schon wáhrend der Emigrationszeit in Eng_
land von dem Gros der sudetendeutsůen
Sozialdemokraten abgesondert und si&
Organisationen angeschlossen hatte, die
mit der tsďrechoslowakis&en Exilregie-
rung Beneschs sympathisieÍten odeť drit
dieser sogar aktiv zusammenarbeiteten.

Diese Gruppe, als dessen Wortfuhrer
sich der erst 1962 nach Deutsůland ge-
kommene ehemalige Sozialdemokrat Ru-
dolf Zischka betetigt, besdruldigt mit Ar-
gumenten' die sidr weitgehend auÍ die
Propaganda der tsdredloslowakisůen Kom_
munisten stiitzen/ die in der ,,Seliger-Ge-
meinde" in der Bundesrepublik zusam-
mengesďrlossenen sudetendeutsdlen So-
zialdemokraten, mit Nazis zusammenzu-
arbeiten und nadrtrágliů eine Gleidrstel_
lung der sudetendeutschen Sozialdemokra-
tie mit dem Nationalsozialismus zu voll-
ziehen.

In sdrarfen Worten haben sich jetzt die
ma8geblidren Vertreter der sudetendeut-
schen Sozialdemolratie gegen diese tiber-
raschende politische Aktivitát jener ehe-
maligen Parteigenossen gewendet, die wáh-
rend des Krieges nicht das mindeste un-
ternommen hatten, um die Austreibung
ihrer sudetendeutsdlen Landsleute zu veÍ-
hindern, und die mit ihrer Haltung die
Austreibungspláne Benesclrs geradezu ge-
fórdert haben.

A]s Gri.inder dieser von Zis&ka geÍiihr_
ten ,,Spaltungsorganisation", die siďt ,,Ár-
beitsgemeinsdraft ehemaliger Funktionáre
und Mitglieder der Deutsdren Sozialdemo-
kratisďren Arbeiterpartei in der Tsdrecho_
slowakisdren Republik" bezeichnet, weÍden
d,erjetzt in Schweden lebende FranzKreiei,
der in England lebende Franz Kógler
und der Írúhere Parteisekretár von Pilsen,
Hans Dill, Senannt.

,,Blatt det tsú.edlos7ow akisú.enD euts&en'
Die dreimal wÓóentliďr erscheinende

deutschspraůige Gewerts&aftszeitung
,,Aufbau und Frieden" erscheint seit Neu-
jahr unter dem neuen Titel ,, V o I k s -
zeitung". AIs Untertitel stand auÍ den
beiden ersten Ausgaben zu lesen l,Blatt
der tschedroslowakisdren Deutsdren". Das,
war selbst den an Demiitigungen gewtihn-
ten Restdeutsdren in iler Tschedrei zu
viel und die Redaktion des Blattes erhielt
viele Leserzusďrriften, die sidr iiber diese
unmógliďre Bezeichn_ung beschwerten.
Eine davon druckte das Blatt dann in
der dritten Nummer ab, die bereits den
neuen lJntertitel ,,Das Blatt der deutschen
Werktátigen in der Tscheďroslowakei"
trágt. Am Inhalt und an der Trod<enheit
der Wiedergabe meist amtlidler Beridrte
und Nachrichten hat sich bis jetzt nichts
geándert.

Der neue Wituchaftsplan der ČSS&
Optimistische Soll-Zahlen haben Prager

Stellen am fahresbeginn mit dem deugn
Wirtschaftsplan veróffentlicht. Nadr eini-

gen fahren werde trotz der bestehenden
Krisensituation das Nationaleinkommen
wieder waďrsen {man re&net um 3 Pro-
zent). Ein Hauptverdienst daran soll die
Industrie haben, die naďr dem vor der
Prager Nationalversammlung verlesenen
Exposé ihre Produktion um 7,5 Ptozent
{r5 Milliarden Kčs) steigerte. Der neue
Wirtschaftsplan soll, wie es in dem Ex-
posé hei8t, ,,die zum Ausgleich der MiB-
ernte und Naturkatastrophen notwendi-
gen Mittel Íiir die Ausfuhr konzentrieren
und zugleidr die EinÍuhr Íortschritt]idrer
Produktionstechnik steigern." Im Ve:gleich
zum Stand von 1965 sollen steigen: das
Nationaleinkommen um 3,8 Prozent, die
Industrie-Produktion um 5,5 Prozent, die
landwirtschaftliche Produktion um 5 Pro-
zer7t, die Leistungen im Giiterverkehr um
z,4 Ptozent. Der Plan reďlnet mit einem
um 4,5 Prozent hóheren Kleinhandelsum-
satz. Det Verkauf von Lebensmittel soll
um 3,3, der von Industriewaren um 6 Pro-
zent steigen. Im |ahre 1966 will die ČSSR
mit Hilfe des Planes 8r ooo Wohnungen
fertigstellen.

Am Ende der T[elt
ElmunteÍt durdt das lebhafte lnut-

esse, das seine Reises&ilderung .Erleb-
tes New York" in unseter Folge 18
vom 2s. September 1965 fand, hdt 1'!s
Lm. lng. Emmertdr Simon nttnmehr
einen weiteren Bertdtt zw Verfiigtng
gestellt, der sidLer die g\ei&e s&teA?Í-
nahme bei unseren Lesem finden
wird.

Key West, der siidlichste Punkt der Ver-
einigten Staaten, liegt an der Spitze einer
3zo Kilometer langen Inselkette, die wie
éin ZeigeÍinger in-den Golf von Mexiko
sticht. HieÍ briitet die Sonne auf dem
griinlich blauen Meer mit einer Kraft,
daB durdr den Golfstrom noch unser
europáisches Klima davon profitiert. Týýer

zu Weihnachten bei hodrsommerlichen
Temperatuťen den Badefreuden naůgehen
will, der kann sich keinen geeigneteren
Platz daftir aussuďren.

Die leichte Bekleidung von Hemd und
Hose war bei der bereits herrschenden
Morgentempefatur von 30 Gťád im Sďlat_
ten schon fast zu viel, als idr am zo' M.árz
1965 in Miami auf dem Weg zur Grey-
houndstation war. Ein Billettverkáufer an
der Stra8ened<e verspradr siů etwas von
meinem Feldstecher, Fotoapparat und Tro-
penhelm und fragte mich mit hellseheri-
sdrer Begabung, ob i& vielleicht nadr Key
West wolle. Obzwar ich nur nodr einige
Schritte zur Busštation hatte, belohnte iů
seinen Gescháftseifer durch Kauf der Fahr-
karte. Das Gesicht kam mir iibrigens
irgendwie ,,vertta|tt't vor und iďr konnte
das Láďreln nicht unterdriicken, als er mir
verriet, da8 er eigentliďr eine Tsdreche
sei. Er war nun seinerseits wie aus allen
Wolken gefallen, als iďr ihn darauf mit
ein paar Worten seiner Mutterspraihe an-
redete. Nadr Mozarts Arie: ,,In diesen
heil'gen Hallen kennt man die Radre
nicht". verabschiedete ich mich herzlich
von ihm, doch entging mir seine Scham-
rÓte nicht, als er midr als seinen deut-
schen Landsmann erkennte.

Der Bus fuhr fahrplanmáBig aus der
herrlichen Stadt mit ihren Kónigs- und
Kokospalmen.'Lángs der mehrspurigen Be-
fonstra8e erfreuten prachftolle Bauten das
Ause, die mit ihren Gárten iede Titelseite
einer Bauzeitschdft zieren ktinnten.

Úber den Lautsprecher begrii3te der
niďrt mehr ganz junge Busfahrer selne
Fahrgáste frischfróh]idr mit der mich er-
heiternden Anrede: ,,Hey Íolks", was un-
serem: ,,Guten Tag meine HerrschaÍten"
gleidrkommt. Nun rissen die Erklárungen
nicht mehr ab. Reůts die neuzeitlichen

Gebáube des groBen'Universitátsgelendes
von Coral-Gable, der Sdrwesterstadt von
Miami. Links der Stra8e ein ,,Leberwurst-
baum''. Man meint, die Natur hátte sich
einen Witz erlaubt. An langen diinnen
Stielen, die wie Stricke aussehen, hángen
da Frtichte an den Ásten wie die Wiirste
nach einer ausgiebigen Haussdrlachtung.
Eine tiberdimensionale Brillensůlange
báumt siďr als Symbol auf dem Da& dés
langgestreckten Serpentariums auf, in dem
das Heilserum gegen Schlangenbisse ge-
wonnen wird. EinkauÍszentrum reiht sidr
an Einkaufszentrum und die Tankstellen
nehmen kein Ende; dazu eine bunte Re-
klame, die wie ein groí3es Bilderbudr die
StraíŠe umsáumt. Die Stádte Amerikas
sdreinen endlos zu šein. Immer wieder
taucht aus dem Urwald ein Haus oder
Bungalow auí, aus deren Gárten Báume
mit reifen Orangen und Zitronen und
exotischen Pflanzen griií3en. Nadr Man-
grovenwáldern, die mit ihrem luftigen
Wurzelwerk in Sumpf und Wasser ste-
hen, ging das Festland zu Ende.

Die Stra8e wird nun z|IÍ endlosen
Briid<e, die in das blaue, oÍfene Meer hin_
ausÍůhrt. Links der Atlantisdre ozean
und rechts der Golf von Mexiko, deren

Wasserfládlen sidr zwischen den Pfeilern
unter der StraíŠe mischen. Das Meer ist
dort stellenweise so seicht, da3 der her-
aufleuchtende Korallengrund mit dem
grtin und blau schillernden Wasser ein
zartes Aquarell ergibt. Die Autobusse in
den Súdstaaten haben gegen die inten-
sive StTahlung dunkle Scheiben wie Son-
nenbrillen, dodr durch das klare Front-
fenster beim Fahrer kamen die dunkel-
blaue Wasserfláche, die lichtumfluteten
Stra8e und bald auďl die ersten Inseln
wie in einem Farbfilm auf uns zu.

Wo die Sonne die Wárme aus eÍster
Hand. so reidrlich spendet, sind Feuer und
Raudr recht selten. Die LuÍt ist daher so
klar, da3 sich bei der Bertihrung von
Himmel und Wasser ein Streifen bildet,
der wie Phosphor leuchtet. Uber die
Stra8e flimmeÍte die Hitze, doů i& fror
wie ein Schneider in meiner leiůten Be-
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zeichnis der Einwohı"1erschaft_.:von Alt-
Plauen vom jahre 1529/30, veröffentlicht
in der Mitteldeutschen Familienkunde, jg.
1960, Heft 1, wird auch ein Hans Potti-
ger genannt.

Als Nachtrag zur Familie Goßler sei ver-
merkt, daß dazu eine größere 'Abhand-
lung von mir_ im nächsten „jahrbuch der
Egerländer”, also im jg. 1967, vorgesehen
ist. Allen Landsleuten, die diese oft müh-
sam zusammengetragenen Daten noch-zu
ergänzen in _der Lage sind, sei an dieser
Stelle der verbindlichste Dank ausgespro-
chen! jeder noch so bescheidene Hinweis;
besonders aber jede Niederschrift aus Ah-
nenpässen und Familienstammbüchern er-
weitert unser Wissen um unsere Heimat
und vertieft unser Verbundensein mit ihr.

Mitteilungen sind erbeten an Lm. Her-
bert Schneider, 717 Schwäbisch Hall, Karls-
bader Weg 13.

Mahnung zur Beschaffung von -
_ Versicherungsunterlagen _

Der Hauptausschuß für Flüchtlinge und
Ausgewiesene in Bayern macht darauf auf-
merksam, daß die' tschechoslowakischen
Versicherungsbehörden die Vernichtung der
Unterlagen über Sozialversicherungen für
die jahrgänge 1889 und darunter planen.

Zugleich hat der Hauptausschuß daZ1l
aufgefordert, möglichst' bald bei seinem
zuständigen Referat die Beschaffung der
Unterlagen für jüngere Arbeitnehmer zu
beantragen, die bei den tschechoslowaki-
schen Versicherungen versichert waren und
bisher noch nicht im Besitz einer Bestä-
tigung ihrer Versicherungszeiten und Ver-
sicherungsbeiträge sind. Man schreibt in
dieser Angelegenheit an den Arbeitsaus-
schuß für Sozialversicherung, München 13,
Konradstraße 4. -

Sonderbare Aktivität ehemaliger '
L sudetendeutscher Sozialdemokraten

In der Bundesrepublik ist vor kurzem
eine Gruppe ehemaliger sudetendeutschiır
Sozialdemokraten aktiv geworden, die sich
schon während der Emigrationszeit in Eng-
land von dem Gros der sudetendeutschen
Sozialdemokraten abgesondert und sich
Organisationen angeschlossen hatte, die
mit der tschechoslowakischen Exilregie-
rung Beneschs sympathisierten oder mit
dieser sogar aktiv zusammenarbeiteten. ,

Diese Gruppe, als dessen Wortführer
sich der erst 1962 nach Deutschland ge-
kommene ehemalige Sozialdemokrat Ru-
dolf Zischka betätigt, beschuldigt mit Ar-
gumenten, die sich weitgehend auf die
Propaganda der tschechoslowakischen Kom-
munisten stützen, die in der „Seliger-Ge-
meinde“ in der Bundesrepublik zusam-
mengeschlossenen sudetendeutschen So-
zialdemokraten, mit Nazis zusammenzu-
arbeiten und nachträglich eine Gleichstel-
lung der sudetendeutschen Sozialdemokra-
tie-mit dem Nationalsozialismus zu voll-
ziehen. -

In scharfen Worten haben sich jetztdie
maßgeblichen Vertreter der sudetendeut-
schen Sozialdemokratie gegen diese über-
raschende politische Aktivität jener ehe-
maligen Parteigenossen gewendet, die wäh-
rend des Krieges nicht das mindeste un-
ternommen hatten, um die ` Austreibung
ihrer sudetendeutschen Landsleute zu ver-
hindern, und die mit ihrer Haltung die
Austreibungspläne Beneschs geradezu ge-
fördert haben.

Als Gründer dieser von Zischka geführ-
ten „Spaltungsorganisation”, die sich „Ar-
beitsgemeinschaft ehemaliger Funktionäre
und Mitglieder der Deutschen Sozialdemo-
kratischen Arbeiterpartei in der Tschecho-
slowakischen Republik” bezeichnet, werden
der jetzt in Schweden lebende Franz Krejci,
der in England lebende 'Franz Kögler
und 'der frühere Parteisekretär von Pilsen,
Hans Dill, genannt.

l

'„Blatt der .tsc:l1ech0s1owak1'schenD eutschen“
- Die dreimal-' wöchentlich erscheinende'

deutschsprachige Gewerkschaftszeitung
„Aufbau und Frieden“ erscheint seit Neu-_
jahr unter. dem_ neuen Titel' „ V o -l k s -
z ei t u n g ". Als Untertitel stand auf den
beiden ersten Ausgaben zu lesen ;,Blatt
der tschechoslowakischen Deutschen“. Das,
war selbst den an Demütigungen gewöhn-
ten Restdeutschen in der Tschechei zu
viel und die Redaktion des Blattes erhielt
viele Leserzuschriften, die sich über diese
unmögliche Bezeichnung beschwerten.
Eine davon druckte das Blatt dann in
der dritten Nummer ab, die bereits den
neuen Untertitel „Das Blatt der deutschen
Werktätigeıi in ,- der Tschechoslowakei“_
trägt. Am Inhalt und an der Trockenheit
der Wiedergabe meist amtlicher Berichte
und Nachrichten hat sich bis jetzt nichts
geändert. '

Der neue Wirtschaftsplan der CSSR.
Optimistische Soll-Zahlen haben Prager

Stellen am jahresbeginn. mit dem .-neuen
Wirtschaftsplan veröffentlicht. Nach eini-

gen jahren werde trotz der bestehenden
Krisensituation das Nationaleinkommen
wieder wachsen (man rechnet um 3 Pro-
zent). Ein Hauptverdienst daran soll die
Industrie haben, die nach dem vor der
Prager Nationalversammlung verlesenen
Exposé ihre Produktion um 7,5 Prozent
[15 Milliarden Kšs) steigerte. _Der'neue
Wirtschaftsplan soll, wie es in dem Ex-
posé heißt, „die zum Ausgleich der Miß-
ernte und Naturkatastrophen notwendi-
gen Mittel für die Ausfuhr konzentrieren
und zugleich die Einfuhr fortschrittlicher
Produktionstechnik steigern.“ Im Vergleich
zum Stand von 1965 sollen- steigen: das
Nationaleinkommen um 3,8 Prozent, die
Industrie-Produktion um ' 5,5 Prozent, die
landwirtschaftliche Produktion um 5 Pro-
zent, die Leistungen im Güterverkehr um
2,4 Prozent. Der Plan rechnet mit einem
um 4,5 Prozent höheren Kleinhandelsum-
satz. Der Verkauf von Lebensmittel soll
um 3,3, 'der von Industriewaren um 6 Pro-
zent steigen. Im jahre 1966 will die CSSR
mit Hilfe des Planes 82000 Wohnungen
fertigstellen.

Am Ende der Welt l
Ermuntert durch das lebhafte Inter-

esse, das seine Reiseschilderung „Erleb-
tes New York“ in unserer Folge 18
vom 2 5. September 1965 fand, hat uns
Lm. lng. Emmeridi Simon nunmehr
einen weiteren Bericht zur Verfiigung

' gestellt, der sicher die gleiche gute Auf-
naháne bei unseren Lesern finden
wir .

Kev West, der südlichste Punkt der Ver-
einigten Staaten, liegt an der Spitze einer
320 Kilometer langen I-nselkette, die wie
ein Zeigefinger in den Golf von Mexiko
sticht. Hier brütet die Sonne auf dem
grünlich blauen Meer mit einer Kraft,
daß durch den Golfstrom noch unser
europäisches Klima davon profitiert. Wer
zu Weihnachten bei hochsommerlichen
Temperaturen den-Badefreuden nachgehen
will, der kann sich keinen. geeigneteren
Platz dafür aussuchen. '

Die leichte Bekleidung von Hemd und
Hose war- bei der bereits herrschenden
Morgentemperatur von 30 Grad im Schat-
ten schon fast zu viel, als ich am 20. März
1965 in Miami auf dem Weg zur Grev-
houndstation war. Ein Billettverkäufer an
der Straßenecke versprach sich etwas von
meinem Feldstecher, Fotoapparat und Tro-
penhelm und fragte mich mit hellseheri-
scher Begabung, ob ich vielleicht nach Key
West wolle._Obzwar ich nur noch einige
Schritte zur Busstation hatte, belohnte ich
seinen Geschäftseifer durch Kauf der Fahr-
karte. Das Gesicht kam mir übrigens
irgendwie „vertraut“ vor und ich konnte
das Lächeln nicht unterdrücken, als er mir
verriet, daß er eigentlich eine Tscheche
sei. Er war nun seinerseits wie aus allen
Wolken gefallen, als ich ihn darauf mit
ein paar Worten seiner Muttersprache an-
redete. Nach Mozarts Arie: „In diesen
heil*'gen Hallen kennt man die Rache
nicht", verabschiedete ich mich herzlich
von ihm, doch entging mir seine- Scham-
röte nieht, als er mich als seinen deut-
schen Landsmann erkannte.

Der Bus fuhr fahrplanmäßig aus der
herrlichen Stadt mit ihren Königs- und
Kokosoalmen.,Längs der mehrspurigen Be-
tonstraße erfreuten prachtvolle Bauten das
Auge. die mit ihren Gärten iede Titelseite
einer Bauzeitschrift zieren könnten.

Über den' Lautsprecher begrüßte der
nicht mehr ganz junge Busfahrer seine
Fahrgäste frischfröhlich mit der mich er-
heiternden Anrede: „Hey folks", was un-
serem: „Guten Tag meine Herrschaften“
gleichkommt.` Nun rissen die Erklärungen
nicht mehr ab. Rechts die neuzeitlichen
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Gebäude des großen lUniversitätsgeländes
von Coral-Gable, der Schwesterstadt von
Miami. Links der Straße ein „Leberwurst-
baum“. Man meint, die Natur hätte sich
einen Witz erlaubt. An langen dünnen
Stielen, die wie Stricke aussehen, hängen
da Früchte an den Ästen wie die Würste
nach einer ausgiebigen Hausschlachtung.
Eine üherdimensionale Brillenschlange
bäumt sich als Symbol auf dem' Dach des
langgestreckten Serpentariums auf, in dem
das Heilserum gegen Schlangenbisse ge-
won-nen wird. Einkaufszentrum reiht sich
an Einkaufszentrum und die Tankstellen
nehmen kein Ende, dazu eine bunte Re-
klame, die wie ein großes Bilderbuch die
Straße umsäum-t. Die Städte Amerikas
scheinen endlos zu sein. Immer wieder
taucht aus dem Urwald ein Haus oder
Bungalow auf, aus deren Gärten Bäume
mit reifen Orangen und Zitronen und
exotischen Pflanzen grüßen. Nach Man-
grovenwäldern, die mit ihrem luftigen
Wurzelwerk in Sumpf und Wasser ste-
hen, ging das Festland zu Ende.

Die Straße wird nun zur endlosen
Brücke, die in das blaue, offene Meer hin-
ausführt. Links der Atlantische Oz-ean
und' rechts der Golf von Mexiko, deren

1 ......... _.

Wasserflächen sich zwischen den Pfeilern
unter der Straße mischen. Das Meer ist
dort stellenweise so seicht, daß der her-
aufleuchtende Korallengrund mit dem
grün und ' blau schillernden Wasser ein
zartes Aquarell ergibt. Die Autobusse in
den Südstaaten haben 'gegen -die inten-
sive Strahlung dunkle Scheiben wie Son-
nenbrillen, doch durch das klare Front-
fenster beim Fahrer kamen die dunkel-
blaue Wasserfläche, die lichtumfluteten
Straße und bald auch die ersten Inseln
wie in einem Farbfilm auf uns zu.

Wo die Sonne die Wärme aus erster
Hand, so reichlich spendet, sind Feuer und
Rauch recht selten. Die Luft ist daher so
klar, daß sich bei der Berührung von
Himmel und Wasser ein Streifen bildet,
der wie 'Phosphor leuchtet. Über die
Straße flimmerte die Hitze, doch ich fror
wie ein Schneider in meiner leichten Be-
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kleidung, da die Klimaanlage zu kiihl ein-
gestellt war. Als Gast aus Íernem Lande
wollte ich nicht gleich als erster Vorsdrrif-
ten machen und kusůelte mich in den
Sitz, um wenigstens den Rúcken warrn z1I
halten. Erst als der Fahrer seine Erklárun_
gen mit der auÍmerksamen FÍage unter-
brach, ob sidr sein ,,folk" auch wohlÍiihle,
wagte ich die Bitte, die Ktihlanlage eťwas
zu drosseln, worauf ich von allen Seiten,
vor allem den Damen, lebhafte Zustim-
mung erhielt. Nun war der Temperatur-
unterschied zwischen drau8en und drin-
nen nicht mehr so gro(. Was bei uns
,,Hetzen" heiílt, bedeutet auÍ gleichem
Breitengrad wie oberágypten,,Ktihlen'/.
Wer sich aber in Florida partout einen
Schnupfen holen will, der braucht sich
nur entsprechend lang in den stark kli.
matisierten Einkaufszentren mit dem viel-
fáltigen Warenangebot bescháÍtigen.

Wir hatten wieder Land unteÍ den Rá_
dern und die erste Busstation lud zum
Imbi8 ein. Als die Autobustiir geófÍnet
wurde, kam uns eine Luft entgegen, wie
beim Eintritt in die Sauna. An der Theke
wurden die eÍsten ,,Hamburgers" veÍ-
speist, zwischen watteweiche siiBlidre Brót-
chen geklemmte flache Fleischklopse, frisďr
volr der BÍatp]atte, mit Senf und Toma-
tenmark gauňenÍreundlich gemadrt. Auů
,,Frankfurlers" sind ein Begriff und in
ganz Amerika trinkt man _ ,,Sďrlitzer
Bier". Ob die ausgewanderten Bierbrauer
des hessischen Stádtchens, in deÍr heute
so viel Asd-rer Familien wohnen, jemals
geahnt haben, daB durch sie in den USA
der Name ihrer malerisdren Heimat un-
bewu8t in aller Munde ist?

Die Fahrt ging weiter, vorbei an kleine-
ren Siedlungen uhd Bungalows am Meer,
wo au8er zwei, drei Stra8enkreuzern die
Yacht im eigenen Hafen und auf der
Startbahn festgezurrt das Privatflugzeug
bereit stehen. Es gibt doch schon etliche
Amerikaner, die begrifÍen haben, daí3 es
eine Lust ist, das Leben zu Wasser, zu
Lande und in der Luft zu genie8en. Die
offgne See wechselte mit gróBeren und
kleineren Inseln ab und neben der Stra(e
l'legleitete uns stándig eine stáÍke RohÍ-
leitrrng, die TrinkwasseÍveÍsolgung Íiir die
Inseln und schlieí3lich Key West, das nun-

mehr als Endstation aus
tauďrte.

dem Meere auf- zen. Die letzte Sehenswiildigkeit und Sen-
sation ftir die Amerikaner wa/ der siid-
Iichste Punkt der Insel und somit der
Vereinigten Staaten. Der Blick auÍ das
gelbgriine Meer verlockte auů miďr zu
einer SelbstauÍnahme:

AIs Binnenlánder wird man das Geftihl
nicht los, nunmehr am Ende der Welt zu
sein. Ein bi8chen Land, rings vom Meer
umschlungen, mit bescheidenen Háusern,
tejls noch.in Holz wie zur Pionierzeit. Es
whr ein Uhr und in einem Restaurant
mit einer gro8en viered<igen Theke in der
Mitte fand man sich zum Mittagessen zu-
sammen. Die SpeisenkaÍte waÍ redrt pas-
sabel; denn die dortigen Bewohner leben
nicht nur von Fischen, sondern audr von
TouÍisten. Nach dem Essen begann die
Rundfahrt. Romantisch im Garten das
Haus von Hemingway, wo er seinen Ro-
man ,,Der alte Mann und das Meer" in
richtiger Umgebung schrieb. Bei der Ein-
fahrt in den Kriegshafen wurden wir ge-
beten, nicht zu fotografieren. Da lagen
sie nun, die Kriegsschiffe und lJntersee-
boote; denn 8o Kilometer iiber dem Meer
liegt das feindliche Kuba. Mir aber sdrien
es, daB hier nicht die Kubaner, sondern
der Rost der Feind Nummer eins sei. Das
lrei8e Meerwasser láBt kein Eisen blank
und alles, wo Farbe fehlt, ist rot ange-
laufen' es bedarÍ daher vieler Hánde zum
Schrubben, Kratzen und Pinseln, um den
AngrifÍen der Natur Herr zu werden'

AnschlieBend besuchten wir den ideal
gelegenen Fischereihafen, den eine Land-
zunge schůtzend umarmt. Hier fand ich
den natůrlichsten zoo der Welt. In Pfer-
clren, auf einfachste Weise mit Baumstám-
men hergestellt, die in das Meer gerammt
sind, sieht man sich da den gro8en Mee-
resbewohnern direkt gegeniiber und man
kónnte Íast von einem Vieh-Auftrieb im
\Masser sprechen. Riesenschildkróten von
eíner Tonne Gewicht kommen dauernd
"n die oberfláche. um mit asthmatischem
Rócheln nach Luft zu schnappen. Gro8e
rosa Muscheln, die sonst nur Vertikos zie-
rcn. ziehen beim Beri.ihren ersůreckt den
rotbraunen fleischigen Kórper in ihr Ge-
háuse. Im anschlie8enden Andenkenladen
kann man mit riesigen, imprágnierten
HaiÍischen, Teufelsrochen und Kugelfi
schen bis herunter zu den Seepferdchen
rrnd Schwámmen seine Souvenirs ergán_

Als Andenken erwarb iů von einem
zíinftigen Schwammtaucher, der seine
Arrsbeute an Schwámmen und Musdreln
auf der Stra8e aufgereiht zum Verkauf
anbot, einen riesigen Badeschwamm, von
dem ich sicher war, da8 er getrocknet
rnein Ilu5gepáck nicht ungebtihrliů be-
lastet. t

Auf der Riidcfahrt bekam jeder von uns
clas MikroÍon in die Hand, um sich vor_
zustellen. Ob es Sympathie war oder nur
der Umstand, da8 man mit der Entfer-
nung im Kurs steigt, jedenfalls bekam ich,
als ich ,,Germany" nannte/ stiirmisdlen
Ápplaus. Er wurde nur fi.ir ein Ehepaar
aus Pakistan wiederholt, das, wie sie mir

sagten/ ín Frankfurt mit einem gebraudr-
ten Mercedes die Heimreise an die indi-
sclre Grenze antÍeten wollte. Wir drei
hatten also, wíe man in Amerika so ságt/
clie Schau gewonnen.

Nach Sonnenuntergang, als das Filigran
der l'almblátter ám dunkelroten Abend_
himmel eine zauberhaÍte silhouette zeich-
nete, kamen wir wieder ín Miami an. Im
Schein der verschwenderischen Leuchtre-
klame verlie8 ich als erster den Bus. Mein
,,Good by" fand bei den ReisegeÍáhrten
ein einstimmiges Echo und herzliches Ab-
schiedwinken, und obzwar wir uns trenn-
ten. schien es' als ob wir uns náher ge_
kommen waren. In der Stille des Wohn-
gebietes empfing mich mit dem duften.
den warmen Abendwind das Konzert der
Ztkaden und zwischen den Palmen Íun-
kelten die ersten steÍne bei der klaren
LriÍt dieses subtropischen Gebietes in nie
gesehener Pracht.

GhnaoÍba,iú,
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kleidung, da die Klimaanlage zu kühl ein-
gestellt war. Als Gast aus fernem Lande
wollte ich nicht gleich als erster Vorschrif-
ten machen und 'kuschelte mich in den
Sitz, um wenigstens den Rücken warm zu
halten. Erst als der Fahrer seine Erklärun-
gen mit der aufmerksamen Frage 'unter-
brach, ob sich sein „folk“ auch wohlfühle,
wagte ich die Bitte, die Kühlanlage etwas
zu drosseln, worauf ich von allen Seiten,
vor allem den Damen, lebhafte Zustim-
mung erhielt. Nun war der Temperatur-
unterschied zwischen draußen und drin-
nen nicht mehr so groß. Was bei uns
„Heizen“ heißt, bedeutet auf gleichem
Breitengrad- wie Oberägypten „Kühlen“.
Wer sich aber in Florida partout einen
Schnupfen holen will, der braucht sich
nur entsprechend lang in den stark kli-
matisierten Einkaufszentren mit dem viel-
fältigen Warenangebot beschäftigen.

Wir hatten Wieder Land unter den Rä-
dern und die erste Busstation lud zum
Imbiß ein. Als die Autobustür geöffnet
wurde, kam uns eine Luft entgegen, wie
beim Eintritt in die Sauna. An der Theke
wurden die ersten „Hamburgers” ver-
speist, zwischen watteweiche süßliche Bröt-
chen geklemmte flache Fleischklopse, frisch
von der Bratplatte, mit Senf und Toma-
tenmark gaumenfreundlich gemacht. Auch
„Frankfurters” sind ein Begriff und in
ganz Amerika trinkt man - „Schlitze1
Bier“. Ob die ausgewanderten Bierbrauer
des hessischen Städtchens, in dem heute
so viel Ascher Familien wohnen, jemals
geahnt haben, daß durch sie in den USA
der Name ihrer malerischen Heimat un-
bewußt in aller Munde ist? -

Die Fahrt ging weiter, vorbei an kleine-
ren Siedlungen und Bungalows am Meer,
wo außer zwei, drei Straßenkreuzern die
Yacht im eigenen Hafen und auf der
Startbahn festgezurrt das Privatflugzeug
bereit stehen." Es gibt doch schon etliche
Amerikaner, die begriffen haben, daß es
eine Lust ist, das Leben zu Wasser, zu
Lande und in der Luft zu genießen. Die
offene See wechselte mit größeren und
kleineren Inseln ab und neben der Straße
begleitete uns ständig eine starke Rohr-
leitung, die Trinkwasserversorgung für die
Inseln und schließlich Key West, das nun-

In ieder Sorte - wie noch nie - liegt Harmonie

mehr als Endstation aus dem Meere auf-
tauchte. ' _

Als Binnenländer wird man das Gefühl
nicht los, nunmehr am Ende der Welt zu
sein. Ein bißchen Land, rings vom Meer
umschlungen, mit bescheidenen Häusern,
teils noch,in Holz wie zur Pionierzeit. Es
whr ein Uhr _ und in einem Restaurant
mit einer großen viereckigen Theke in der
Mitte fand man sich zum Mittagessen zu-
sammen. Die Speisenkarte war recht pas-
sabel, denn die dortigen Bewohner leben
nicht nur von Fischen, sondern. auch von
Touristen. Nach dem Essen begann die
Rundfahrt. Romantisch im Garten das
Haus von Hemingway, wo er seinen Ro-
_man „Der alte Mann und das Meer” in
richtiger Umgebung schrieb. Bei der Ein-
fahrt in den Kriegshafen wurden wir ge-
beten, nicht zu fotografieren. Da lagen
sie nun, die Kriegsschiffe und Untersee-
boote, denn 80 Kilometer über dem Meer
liegt das feindliche' Kuba. Mir aber schien
es, daß hier nicht die Kubaner, sondern
der Rost der Feind Nummer eins sei. Das
heiße Meerwasser läßt kein Eisen blank
und alles, wo Farbe fehlt, ist rot ange-
laufen; es bedarf daher vieler Hände zum
Schrubben, Kratzen und Pinseln, um den
Angriffen der Natur Herr zu werden.

Anschließend besuchten wir den ideal
gelegenen Fischereihafen, 'den eine Land-
zunge schützend umarmt. Hier fand ich
den natürlichsten Zoo der Welt. In Pfer-
chen, auf einfachste Weise mit Baumstäm-
men hergestellt, die in das l\/leer gerammt
sind, sieht man sich da den großen Mee-
resbewohnern direkt gegenüber und man
könnte fast von einem Vieh-Auftrieb im
Wasser sprechen. Riesenschildkröten von
einer Tonne Gewicht kommen dauernd
an die Oberfläche. um mit asthmatischem
Röcheln nach Luft zu schnappen. Große
rosa Muscheln, die sonst nur Vertikos zie-
ren. ziehen beim Berühren erschreckt den
rotbraunen fleischigen Körper in ihr Ge-
häuse. Im anschließenden Andenkenladen
kann man mit riesigen, imprägnierten
Haifischen, Teufelsrochen und Kugelfi-
schen bis herunter zu den Seepferdchen
und Schwämmen seine Souvenirs ergän-

zen. Die letzte Sehenswürdigkeit und Sen-
sation für die Amerikaner war der süd-
lichste Punkt der Insel und somit der
Vereinigten Staaten. Der Blick auf das
gelbgrüne Meer verlockte auch mich zu
einer Selbstaufnahme: _

Als Andenken erwarb ich von einem
zünftigen Schwammtaucher, der seine
Ausbeute an Schwämmen und Muscheln
auf der Straße aufgereiht zum Verkauf
anbot, einen riesigen Badeschwamm, von
dem ich .sicher war, daß er getrocknet
mein Fluggepäck nicht ungebührlich be-
lastet. _ '

Auf der :Rückfahrt bekam jeder von uns
das Mikrofon in die Hand, um sich vor-
zustellen. Ob es Sympathie war oder nur
der Umstand, daß man mit der Entfer-
nung im Kurs steigt, jedenfalls bekam ich,
als ich „Germany“ nannte, stürmischen
Applaus. Er wurde nur für ein Ehepaar
aus Pakistan wiederholt, das, wie sie mir

sagten, in Frankfurt mit einem gebrauch-
ten Mercedes die Heimreise an die indi-
sche Grenze antreten wollte. Wir drei
hatten also, wie man in Amerika so sagt,
die Schau gewonnen. -

Nach Sonnenuntergang, als das_Filigran
der Palmblätter am dunkelroten Abend-
himmel eine zauberhafte Silhouette zeich-
nete,_kamen wir wieder in-Miami an. Im
Schein der verschwenderischen Leuchtre-
klame verließ ich als erster den Bus. Mein
„Good bv” fand bei den Reisegefährten
ein einstimmiges Echo und herzliches Ab-
schiedwínken, und obzwar wir uns trenn-
ten, schien es, als ob wir uns näher ge-
kommen waren. In der Stille des Wohn-
gebietes empfing mich mit dem duften-.
den warmen Abendwind das Konzert der
Zikaden und zwischen den Palmen fun-
kelten die ersten Sterne bei der klaren
Luft dieses subtropischen Gebietes in nie
gesehener Pracht.
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Rudolf Pellat:

Das Sdrilďetner I(irdrlein in Sage und Gesďridrte
ser in stándige, geheimnisvolle Bewegung
veÍsetzt. Was Wunder, wenn durů die
Aussage eines alten Sůilderner Bauers das
Hohe Geridet zu As& sidr veranla8t
Íuhlte, mit Stangen und Dungbrettern
ausgeriistet, eine Visitation vorzunehmen.
Der Asďrer Biirger und Wei3bád<er |oh.
Wolfgang Ludwig, geb. am 22.9. x7o4 ftrl-
go Beckenwolf, in Schildern fiihrte diese
Familie den Hofnamen ,,Gaugl"} sůreibt

'unter andelem in seiner Familienóronik:
,,Man hat aber bei gesďrehener Visitation
obbemeldeten Brunnens in der Wiesen
nidrt das geringste von einigen Kirůen-
Glocken Íinden, nodr einigen Grund oder
Spuren davon entded<en kiinnen, daB
audr nur Glocken da hinein versenket ge-
wesen wáren, und diese Visitation und
Bemúhung pur vergebens gewesen."

Und nun zu den SďrelterhóÍen! sůit-
dern ist weder das Dorf der Sdrilderma-
cher, nodr das DorÍ der Sůildtráger (nadr
Gradl), auů diirÍte kaum ie ein Bauer auÍ
dem Schilderberg Sdrildwache gestanden
haben, wie Rogler {R"/3o5} dies ausdeutete,
sondern Schildern war ehedem das DorÍ
der Schelter, der Beschtitzer und Betreuer
herrsďraÍtlidrer Schafherden, dies aber
nicht Íreiwillig, sondern eben gezwunge-
nerma8en. Wurden docih zeitweise auf
dem spáteren Gemeindegebiet niůt weni-
ger als drei herrsdraÍtlidre Herden be-
tÍeut, in der Tiefenreuth die Herde der
Herren von Utenhofen (Sophienreuth), in
Schildern selbst die S&aÍe der Herren von
Raitenbach (Erkersreuth) und in Ánger-
lein die Herde der ř{erren von Sďlónbach.
Am FufŠe des Schilderberges (in bayeri_
schen 1Jrkunden riďltiger als Schelterberg
angefiihrt) befanden sich ni&t vvsniger
als acht Sdrelterhcife, davon wird ein éin-
ziger heute noch als ,,beim Sdrelter" be-
zeichnet (Schónlindl, ein anderer zeigte
bis zur fahrhundertwende den reinen, un-
verÍelschten Charakter eines Sďrelterho-
íes, es war dies der .RiůterhoÍ Nr. 13 in
unmittelbarer Náhe des Sdrilderner Sůul-
hauses, den Ascher Biirgern, die den Weg
ůber Schildern naďt Mfiring wáhlten,
wohlbekannt' Zur Zeít der Aussíedlung
war delietzige Gemeindebetreuer Max
Midrael (derzeit Rehau) der Eigenti.imer
dieses Hoies. Der Hof lag seinerzeit voll-
stándig umÍriedet von hohen Haselhed<en
sanz im Griinen verstecktr unmittelbar
hinteÍ diesen Strauchhed<en standen did1t-
;;a;á;t ň"chschaftige Lairbbeume, vor
állem Ísůen und Áhorne, die ein be-
sehrtes Holz fiir die Graslitzer Instrumen-
ien.t"eugong abgaben. So wurden der
Giirtel dés Sirauc]r- und Baumgatters all_
máhlich durďrbrodren und die Hecken im-
mer lichter und lidrter. Schelter íshelter)
heiílt im Englischen eigentlidr Schupp-en,
obdach, Zuflúcht. Ich řill aber nicht be-
haupten, da8 die Schilderner Bauern da-
malš schon englisďr lernten, sondern_ shel-
ter ist eben éine alte gemeinsďraftlidre
'Wottwurzel. Karl der Gro8e soll in seinen
Kapitularien das Wort bereits verwendet
haben íR/8ql. Ein offener Sdluppen (der
letzte Schafschuopen wurde r8q9 das Op-
fer eines Wirbelsturmesl gab den Mutter-
schafen und den |áhrlingen Schutz vor
dem Wint'erwetter. wáhrend die anderen
nu8erhalb des HoÍes an der Siidseite des
SchuDpens trnter einem Notdaďr Unter-
schlunf fanden. Bei mildem Winterwetter
',nd bei sdrwacher Schneelage wurde die
Herde geweidet, wobei hauptsáchlidr nur
Straucjhwerk geást wurde.

Bei hoher Sdrneelage ,,mu8te der Wald
zur Herde kommen", d. h. die Haselhecken
wurden gekappt, die Laubbáume aufge-
astet und dieses Material, ergánzt durďr
Schelterbtisdre, die aus dem Wald geholt
wurden, der Herde vorgeworfen. Kein
Wunder, wenn der Sďlilderberg, von aůt
Seiten erfaBt durů Sďraf und Sůelter,

Die Sage von dem Schilderner Kirůlein
ist eine edrte Sage, d. h., sie wurde vor
ihrer Aufzeichnung duró }ahrhunderte
von Mund zu Mund weitererzlihlt, iiber
die Grenzen des Doríes hinaus verbrei-
tet, dabei vielÍadr abgeándert' Sie um-
ÍaBte _ wie jede eůte Sage _ einen wah-
ren gesdrichtliďren Kern, der immer wie-
der die Volksphantasie anregte. Die erste
Aufzeidrnung erfolgte im Asdrer Sagen-
budl, die dichterische Ausformung Íiber-
nahm dann Lebrer Reinl (Asů). Er gab
ein kleines HeÍtchen heraus, das als Klas-
senlesestoÍÍ getlaďrt war und bei der Leh-
IeÍsůaft des Asdrer Bezirkes und den da-
maligen Sdriilern groBen Ánklang fand.

Natiirlidr haben sidr rilxseÍe HeimatÍor-
sďrer dieses dankbaren Stoffes angenom-
men mit der Aufgabe, die gesůiůtliůen
Tatsaďren aus der sagenhaften Umhiillung
herauszusdriilen. So Alberti in ÁI/r33 un'
ter andereň: -,,Eine' Sage beridrtet, da8
von den Hussiten audr ein Kirchlein in
Schildern zeÍstórt worden sei. Das ist aber
durdr keine Urkunde bewiesen und je-
denfalls ist es hódrst unwahrsdreinliďr,
da8 r43o hussitiscjhe Sďraren Sdrildern be-
růhrt haben, wie Dr. Klier na&gewiesen
hat. (A. K. 1932, S. r95-r971." An ande-
rer Stelle: ,,Der Standort der Sůilderner
Kapelle la8t siďr genau bestimmen nadl
dem Kataster der Gemeinde Schildern, der
1785 vom damaligen Ortsrichter Ioh.
Adam Wunderlidr angelegt wurde." Hier'
von unbeeinÍlu3t, sdreint aber Rogler {R/
3o5| an der Zerstórung des Kirůleins durů
die Hussiten Íestzuhalten: ,,In der drang'
vollen Hussitenzeit hielt der Hirt in Schil'
dern die Wache auf dem Sdrilderberg, wie
mir erzáhlt wurde, und zwar arrf einer
uralten hohen Fóhre, wo ein Kreuz da-
rauÍ war. A1s er die Hussiten heranziehen
sah, konnte er nodr Lármen sďrlagen rňd
die Kirchenglod<e'unweit der Kirdre ver'
senken, ehď die wilden Scharen das Dorf
erreidaten." Vor allem war es Rogler
offenbar darum zu tun, den Sdrilderbeig
als einen wichtigen Punkt in sein, in einer
besonderen Abhandlung ,,Was uns der
Sdrilderberg etzáh|t", aufgestelltes Wadr-
system einzubeziehen.

Aus diesen hier gegebenen Ausziigen
geht sďron hervor, daíš die widltigsten
Fragen: Wer hat das Kírchleinerbaut?Wer
hat'es zerstóÍt? wohin kamen die G1ocke
und die sonstigen Kirdrengeráte? niďrtbe-
ántlr'oltet wurden' Also audr hier ein Ab-
sdlnitt der unbewáltigten Vergangenheit!

Es di.irÍte ridrtig sein, dafi die Hussiten
das Kirďrlein nicht zerstlrt haben, aber
es ist andererseits eine unumstóBliche Tat-
sache, da8 die Tschechen als Nachfolger
der Hussiten das ganze Dórfchen Sdrildern
in den Dred< gestampft oder anders ge-
sagt '/ausradieÍt" haben. Wozu also nodr
alle diese gestellten Fragen beantworten
wollen? Und doch! Es besteht ja immer-
hin die Móglidrkeit, daB wir die alte Hei-
mat wieder auÍbauen. Und dann bereitet
es mir ein ganz besonderes Vergntigen.
den lieben Ascher Biirgern zu sagen, daí3
sie alle sdron Wasser aus dem ,,Wiesen-
briinnlein" getrunken haben (nicht direkt,
sondern auf dem Umweg iiber die Was-
serleitung), worin die Glod<eversenktsein
so]l und wo Tausende von SdraÍen zuvor
den Durst gelóscht und viele Millionen
von Scjhafláusen den Tod gefunden haben.
So sďrlimm ist es nun aueh wieder
nidrt, denn vom Tage der Quellenfas-
sung (im fahre r9o8 wohlf bis zum
Tode der letzten Schaflaus mag immer-
hin ein Zeitralrn von annáhernd 6oo |ah-
ren liegen. Dieser Wiesenbrunnen, eine
Soaltquelle, hat von allen gefa3ten Quel-
len weitaus die stárkste Wasserschiittung

und waÍ seinefzeit der Tunkbrunnen
(Sďrafwásdre) der herrsůaftlichen Schaf-
herde der tIérren von Raitenbach auÍ Er'
kersreuth bei Selb.

Wer hat also das S&ilderner Kir&lein
sebaut? Natiirlide die Herren von Raiten-
Ěach! Es mtissen Íro--e Ritter gewesen
sein, die Neuberger GraÍen und die Zedt-
witze haben es mit Kirc,henbauen nidrt
sehr eilig gehabt, ia sie lie3en das Kirů-
]ein als Nadrfolger der Herren von Rař
tenbach total veifallen, so da8 die Hus-
siten im lahre r43z bereits einen Trtim-
merhaufen vorgeÍunden hátten. Das Kirdr_
lein išt demnaďr eines natiirlicjhen Tod€s
gestorben. Es war eben die Zeit der Wii-
štungen. Die herrschaftlíďren Herden wur-
den aus den weitabliegenden Sůelterho-
íen in die am Herrensitz liegenden
Schrotgattern zuriičkgeholt, die Winter-
ítitterung wurde von den Sclrelterbiisc"hen
airÍ Stroh und Heu umgestellt. Man spriůt
immet von Fronhófen und bedenkt dabei
nicht, daíŠ audr umgekehrt wirtschaftliůe
Zuwendungen vom FÍerrensitz auf |ung-
siedlungen zuriid<flossen. So lagen zur
Zeít der Úbergabe der Gtiter an die Zedt-
witze Gottmannsgriin, Friedersreuth und
Thonbrunn wůst, wulden aber kurz dar-
auf wieder besiedelt. Maindre Dorfanla-
gen wurden aber nie mehr besiedelt, so
z. B. Raitenbach íAI/zq). (Jnsere Heimat-
forsdrer rátselten, wo dieses Raitenbach
gelegen sein mochte und vetmuteten sogaÍ,
és iň Rtitenbadr bei oberreuth wiederzu-
finden. Iedenfalls steht sicher, daB das
Dorf Raitenbach nur von den Hérren von
Raitenbach gegriindet sein kann, genau so
wie Lauterbaů, Neuhausen und Schildern,
es kann also nur in der Verlángerung der
SchaÍtriít iiber Schildern oder Máhring
hinaus gelegen haben. Von Schildem nach
Norden-lag auf halbem Weg nach Frie-
dersreuth die ,,Graim", ein ehemaliges
Wald-Sdeafgatter. Es wurde aber nie er-
mittelt, ob- hier Reste von Schelterhófen
lagen' Wahrscheinlich ist Raitenbaů abeÍ
identisch mit den rátselhaften Resten um
den Gattelteich, Pfa1rháuslein, Meilerstatt
und Wildzauntor in der Máhringer_Re-
hauer Flur, am Máhringer Baů gelegen
(R, r8Il. Bei den spáteren Grenzbegehun-
gen haben sidr bei der ProtokolabÍassung
verschiedene lrrtiimer eingesdrliChen. So
haben wir es hier bestimmt nicbt mit
einem Wildgatter, sondern mit einem
Schafgatter zú tun, ein Pferdehaus kann
auch nicht allein stehen, sondern es han-
delt sich um einen typíschen Schelterhof
mit Pferdestall, Hofe, wie sie die Herren
von Raitenbaů in ihren TriftdórÍern ein-
gerichtet haben. Wenn hier die Erkersreu-
ther Herren eine ganze Siedlung aufgege-
ben haben, 'ia wegen eines wirtsůaftlic]ren
Zusammenbruches aufgeben muBten, so
haben sie aus eben diesem Grunde auch
das Schilderner Kirchlein abgesďrrieben,
zuvor aber ganz gewi3 Glocke und Kir-
chengeráte nádr Erkersreuth iiberfÍihrt.

Das Wiesenbriinnlein waÍ z1Jl dama]i-
gen Zeit ein ansehnlicher Tránk- und
Tunkbrunnen, die náhere Umgebung war
abgetorÍt und so fur die Sůafherde, die
verteilt in den benadrbarten Schelterhti-
Íen Íiberwinterte, zugenglidr gemadrt. Im
LauÍe der |ahrhunderte veÍlandete das
nun nícht mehr benutzte Teichlein, die
oÍfene Wasserfládle wurde kleiner und
kleiner, so da8 um die letzte fahrbundert-
wende der Wasserspiegel ungefiihr einen
Quadratmeter betrug. Kam man - vor-
sic-htig den nótigen Abstand haltend _
dem Řande náher, hórte ban hie und da
das Wasser glucksen und lange Zópfe von
Wasserpflanzen, grtinen Sďrlangen áhn-
lich, wurden durdr das aufquellende Was-
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Rudolf Pellar: I _
Das Schilderner Kirchlein in Sage und Geschidıte
Die Sage von dem Schilderner Kirchlein

ist eine echte Sage, d. h., sie wurde vor
ihrer- Aufzeichnung durch jahrhunderte
von Mund zu Mund weitererzählt, über
die Grenzen des Dorfes hinaus verbrei-
tet, dabei vielfach abgeändert. Sie um-
faßte - wie jede echte Sage - einen wah-
ren geschichtlichen Kern, der immer wie-
der die Volksphantasie anregte. Die erste
Aufzeichnung erfolgte im Ascher Sagen-
buch, die dichterische Ausformung. über-
nahm dann Lehrer' Reinl (Asch). Er gab
ein- kleines Heftchen heraus, das als Klas-
senlesestoff gedacht war und bei der Leh-
rerschaft des- Ascher-Bezirkes und den da-.
maligen Schülern großen Anklang fand.

Natürlich haben sich unsere Heimatfor-
scher dieses __d-ankbaren Stoffes angenom-
men mit der-Aufgabe, die geschichtlichen.
Tatsachen -' aus der sagenhaften Umhüllung
herauszuschälen. So Alberti in AI/133-um
ter anderem: -„Eine' Sage berichtet, daß
von den Hussiten auch ein Kirchlein in
Schildern zerstört worden sei. Das ist aber
durch keine Urkunde bewiesen und je-
denfalls ist ' es höchst unwahrscheinlich,
daß 1430 hussitische Scharen Schildern be-
rührt haben, wie Dr. Klier nachgewiesen
hat. (A. K. 1932, S.' 195-197).“ An ande-
rer Stelle: „Der Standort' der Schilderner
Kapelle läßtsich genau bestimmen nach
dem Kataster der Gemeinde Schildern, der
1785 vom damaligen Ortsrichter joh.
Adam Wunderlich angelegt' wurde." Hier-
von unbeeinflußt, scheint aber Rogler (Ri
305) an der Zerstörung des Kirchleins- durch
die Hussiten festzuhalten: „In deirdrang-
vollen Hussitenzeit hielt der "Hirt in Schil-
dern die Wache auf dem Schilderberg, wie
mir erzählt wurde, und. zwar auf einer
uralten hohen _Föhre, wo ein Kreuz da-
rauf war. Als er die Hussiten heranziehen
sah,“ konnte er noch Lärmen schlagen und
die Kirchenglocke-unweit der Kirche ver-
senken, ehe die wilden Scharen das Dorf
erreichten." Vor all-em war es Rogler
offenbar darum zu tun, den Schilderbeig
als 'einen wichtigen Punkt in sein, in einer
besonderen Abhandlung „Was uns der
Schilderberg erzählt", aufgestelltes Wach-
system einzubeziehen. -

Aus diesen hier gegebenen Auszügen
geht schon hervor, daß die wichtigsten
Fragen: Wer hat das Kirchlein erbaut? Wer
hat es zerstört? Wohin kamen die Glocke
und die sonstigen Kirchengeräte? nicht be-
antwortet wurden. Also auch hier ein Ab-
schnitt der unbewältigten Vergangenheit!

Es dürfte richtig sein, daß die Hussiten
das Kirchlein nicht zerstört haben, aber
es ist andererseits eine unumstößliche Tat-
sache, daß die Tschechen als Nachfolger
der Hussiten das ganze Dörfchen Schildern
in den Dreck gestampft oder anders ge-
sagt ”ausradiert” haben. Wozu also noch
alle diese gestellten Fragen beantworten
wollen? Und doch! Es besteht ja' immer-
hin die Möglichkeit, daß wir die alte Hei-
mat wieder aufbauen. Und dann bereitet
es mir ein ganz besonderes Vergnügen.
den lieben Ascher Bürgern zu sagen, daß
sie alle schon Wasser aus dem „Wiesen-
brünnlein” getrunken haben (nicht direkt,
sondern auf dem Umweg über die Was-
serleitung), worin die Glocke versenkt sein
soll und wo Tausende von Schafen zuvor
den Durst gelöscht und viele 'Millionen
von Schafläusen den Tod gefunden haben.
So schlimm ist es nun auch wieder
nicht, denn vom' Tage der Quellenfas-
sung (im jahre 1908 wohl) bis zum
Tode der letzten Schaflaus mag immer-
hin ein Zeitraum _von annähernd 600 jah-
ren liegen. Dieser Wiesenb.runnen, eine
Spaltquelle, hat von allen gefaßten Quel-
len weitaus die stärkste Wasserschüttung

und war seinerzeit der Tunkbrunnen
(Schafwäsche) der herrschaftlichen Schaf-
herde der Herren von Raitenbach auf Er-
kersreuth bei Selb.

Wer hat also -das Schilderner Kirchlein
gebaut? Natürlich die Herren von Raiten-
bach! Es müssen fromme Ritter gewesen
sein, die Neuberger Grafen und die Zedt-
witze haben 'es mit Kirchenbauen nicht_
sehr eilig gehabt, ja sie ließen das Kirch-
lein als Nachfolger der Herren von Rai-
tenbach total verfallen, so daß die Hus-
siten im jahre 1432 bereits einen Trüm-
merhaufen- vorgefunden hätten. Das Kirch-
lein ist demnach eines natürlichen Todes
gestorben. Es war ebendie Zeit der Wü-
stungen. 'Die herrschaftlichen Herden wur-
den aus den weitabliegenden Schelterhö-
fen in die ' am Herrensitz liegenden
Schrotgattern._ zurüitkgeholt, die Winter-
fütterung wurde von den Sch-elterbüschen
aiif Stroh und Heu umgestellt. Man spricht
immer von Fronhöfen und 'bedenkt dabei
nicht, daß auch umgekehrt wirtschaftliche
Zuwendungen vom Herrensitz auf jung-
siedlungen zurückflossen. So lagen zur
Zeit der Übergabe der Güter an die Zedt-
witze Gottmannsgrün, Friedersreuth und
Thonbrunn wüst, wurden aber kurz dar-
auf wieder besiedelt. Manche Dorfanla-
gen wurden aber nie mehr besiedelt, so
z. B. Raitenb_acl_1 (AI/29). Unsere Heimat-_
forsch_er rätselten, wo dieses Raitenbach
gelegen sein mochte und vermuteten sogar,
es in Rötenbach bei Oberreuth wiederzu-
finden."-H' jedenfalls steht sicher, daß das
Dorf Raitenbach nur von den Herren von
Raitenbach gegründet sein kann, genau so
wie Lauterbach, Neuhausen und Schildern,
es kann also nur in der Verlängerung der
Schaftrift über Schildern oder Mähring
hinaus gelegen haben. -Von Schildern nach
Norden lag auf halbem Weg nach Frie-
dersreuth die „Graim”, ein ehemaliges
Wald-Schafgatter. Es wurde aber nie er-
mittelt, ob hier Reste von Schelterhöfen
lagen. Wahrscheinlich ist Raitenbach aber
identisch mit den rätselhaften Resten urn
den Gatterteich, Pfahhäuslein, Meilerstatt
und Wildzauntor in der Mähringer-Re-
hauer Flur, am Mähringer Bach gelegen
(R, 181). Bei den späteren Grenzbegehun-
gen haben sich bei der Protokollabfassurıg
verschiedene Irrtümer eingeschlichen. So
haben wir es hier bestimmt nicht mit
einem Wildgatter, sondern mit einem
Schafgatter zu tun, ein Pferdehaus kann
auch nicht allein stehen, sondern es han.-
delt sich -um einen typischen Schelterhof
mit Pferdestall, Höfe, wie sie die Herren
von Raitenbach in ihren Triftdörfern ein-
gerichtet haben. Wenn hier die Erkersreu-
ther Herren eine ganze Siedlung aufgege-
ben haben, ja wegen eines wirtschaftlichen
Zusammenbruches aufgeben mußten, so
haben sie aus eben diesem Grunde auch
das Schilderner Kirchlein abgeschrieben,
zuvor aber ganz gewiß Glocke und Kir-
chengeräte nach Erkersreuth überführt.

Das Wiesenbrünnlein war zur damali-
gen 'Zeit ein ansehnlicher Tränk- und
Tunkbrunnen, die nähere Umgebung war
abgetorft und so für die_Schafherde, die
verteilt in den benachbarten Schelterhö-
fen überwinterte, zugänglich gemacht. Im
Laufe der jahrhunderte verlandete das
nun nicht mehr benutzte Teichlein, die
offene Wasserfläche wurde kleiner und
kleiner, so daß umdie letzte jahrhundert-
wende der Wasserspiegel ungefähr einen
Quadratmeter betrug. Kam' man - vor-
sichtig den` nötigen Abstand haltend -
dem Rande näher, hörte man hie und da
das Wasser glucksen und 'lange Zöpfe von
Wasserpflanzen, 'grünen Schlangen ähn-
lich, wurden durch das aufquellende Was-

r

ser in ständige, geheimnisvolle Bewegung
versetzt. Was Wunder, wenn durch die
Aussage eines alten Schilderner Bauers das
Hohe Gericht zu Asch sich veranlaßt
fühlte, mit Stangen und. Dungbrettern
ausgerüstet, eine Visitation vorzunehmen.
Der Ascher Bürger und Weißbäcker joh.
Wolfgang Ludwig, geb. am 22. 9. 1704 (vul-
go Beckenwolf, in Schildern führte diese
Familie den Hofnamen „Gaugl”) schreibt
unter anderem in seiner Familienchronilcz
„Man hat aber bei geschehener Visitation
obbemeldeten Brunnens in der Wiesen
nicht das geringste von einigen Kirchen-
Glocken finden, noch einigen Grund oder
Spuren davon entdecken können, daß
auch nur Glocken da hinein versenket ge-
wesen wären, und diese Visitation und
Bemühung pur vergebens gewesen." '

Und nun zu den Schelterhöfen! Schil-
dern ist weder das Dorf der Schilderma-
cher, noch das Dorf der"_Schildträger (nach
Gradl), auch dürfte kaum je ein Bauer auf
d-em Schilderberg 'Schildwache gestanden
haben, wie Rogler (R/305) dies ausdeutete,
sondern Schildern war ehedem das Dorf
der Schelter, der Beschützer und Betreuer
herrschaftlicher Schafherden, dies aber
nicht freiwillig, sondern eben gezwunge-
nermaßen. Wurden doch zeitweise auf
dem späteren Gemeindegebiet nicht weni-
ger als drei herrschaft-liche Herden be-
treut, in der Tiefenreuth die Herde- der
Herren von Utenhofen (.S0phienreuth), in
Schildern selbst die Schafe der Herren von
Raitenbach (Erkersreuth) und in Änger-
lein die Herde der Herren von Schönbach.
Am Fuße des Schilderberges (in bayeri-
schen Urkunden richtiger als Schelterberg
angeführt) befanden sich nicht weniger
als acht Schelterhöfe, davon wird ein ein-
ziger heute noch als „beim Schelter" be-
zeichnet (Schönlind), ein anderer zeigte
bis zur jahrhundertwende den reinen, un-
verfälschten Charakter eines Schelterho-
fes, es war dies der .Richterhof Nr. 13 in
unmittelbarer Nähe des Schilderner Schul-
hauses, den Ascher Bürgern, die den Weg
über Schildern nach Mähring wählten,
wohlbekannt. Zur Zeit der Aussiedlung
war der jetzige Gemeindebetreuer Max
Michael (derzeit Rehau) der Eigentümer
dieses Hofes. Der Hof lag seinerzeit voll-
ständig umfriedet von hohen Haselhecken
ganz im Grünen versteckt, unmittelbar
hinter diesen Strauchhecken, standen dicht-
gedrängt hochschäftige Laubbäume, vor
allem Eschen und Ahorne, die ein be-
gehrtes Holz für die Graslitzer Instrumen-
tenerzeugung abgaben. So wurden der
Gürtel des Strauch- und Baumgatters all-
mählich durchbrochen und die Hecken im-
mer lichter und lichter. Schelter lshelter)
heißt im Englischen eigentlich Schuppen,
Obdach, Zuflucht. Ich will aber nicht be-
haupten, daß die Schilderner Bauern da-
mals schon englisch lernten, sondern shel-
ter ist eben _ eine alte gemeinschaftliche
Wortwurzel. Karl der Große soll in .seinen
Kapitularien das Wort bereits verwendet
haben (R/89). Ein offener Schuppen (der
letzte Schafschuppen wurde 1899 das Op-
fer eines Wirbelsturmesl gab den Mutter-
schafen und' den jährlingen Schutz vor
dem Winterwetter. während die anderen
außerhalb des Hofes' an der Südseite des
Schupnens unter einem Notdach Unter-
schlunf fanden. Bei mildem Winterwetter
und bei schwacher Schneelage wurde die
Herde geweidet, wobei hauptsächlich nur
Strauchwerk geäst wurde. - "

Bei hoher Schneelage „mußte der Wald
zur Herde kommen“, d. h. die Haselhecken
wurden gekappt, die Laubbäume aufge-
astet und dieses Material, ergänzt durch
Schelterbüsche, die aus dem Wald geholt
wurden, der Herde vorgeworfen. Kein
Wunder, wenn der Schilderberg, von acht
Seiten erfaßt durch Schaf und Schelter,



Iatzekabl gepliindert wuÍde. {Úbrigens,
siehe Hainberg!)

AuÍ dem Wége von Dobeneck na& Un'
teÍgottmannsgrún Íinden wir ein oder
zwéi HÓfe alš ,,Sdrelder" bezeiůnet; hier
endete eine Sdlaftrift von Bayern her. Es
wáre nun interessant; Nliheres iiber diese
Hófe zu erfahren. Nattirlidr befanden sidr
in allen Dtirfern des Ascher Bezirkes
Schelterhófe, meist unter den Namen Gar-
ten- oder Baumgártelhtife (vom Baumgat-
ter abgeleitet), só z. B. Gartenbaanl (RoB-
bachl, Gartenpiapel und Gartenwogner
{Aschl oder alš Halterhofe wie Haalarog_
ler, Haalamórtel (Angerlein, ElÍhausenl,
odet als Riďrterhófe (Schildernl, denn
Schelter wurden háufig als Dorfridrter
durch die Grundherren eingesetzt.

Der Biirgersc-huldirektor'von RoBbadr,
Gustev Hoier. hat sich mit alter ScháÍerei
bescháftigt oád ein kleines Heftůen her-
ausgegeben, ,,Von alter ScháÍerei", leider
habě ]dr diese Arbeit nie zu Gesicht be-
kommen. Wer kónnte sie auÍ kurze Zeit
leihen?

Leopold Miillet:
Asdrer Farnilienrrannen

v.
Geb r audtte Abkituzungen :

ad. : althoďrdeutsdl, mhd. : mittel-
hochdeutsch, nd. : niederdeutsďr, Hn. :
Herkunftsname (on. : oÍtsname, Ón. :
Órtlichkeitsname, Fn. : Flurname), Bn.
: Berufsname, Vn. : Vorname, Tn. :
Tauíname, Un. : Ubername, Kf. : Kurz-
bzw. Koseform, LÍ. : Lallform( Kinder-
spraďre).

BUCHSTABE G
Ga1litzendórfer: Hn. von einem

mit Gallus oder Calixtus zusammenge-
setzten on., vielleidrt zu sůlesisů Gal-
lowitz?

Gangl: aus dem Vn. Gango: KÍ. von
Wolfgang; oder zum Un. Gangler aus
mhd. gangelaere : řferumzieher, Land-
Íahrer, wandernder ÁuÍkáufer.

GaníŠmiiller: im Vogtland ist Gans-
mtiller aus álterem |ahnsmtiller entstan_
den - fahn aus Tn,,fohannes, oder aus
dem Ón. Ganzenmůhle (Wurttemberg}.

Garkisch: Hn. aus einem mit Gar-
oder Kar, anlautendem On.

Garreis: aus dem Tn. Gregorius.
Gartner, Gártner: Bn. aus mhd.

gartenaere.
Catt, Gattermann: Hn. zu mhd.

gater : Za:un, Tot, also: der am DoÍf-
hag Siedelnde; oder zu mhd. gadem :
Versdrlag, Verkaufsstand, also Gade-
mann : Krámer.

Gauger: Un. zn mhd. gaugen :
schwerfállig, unsidrer gehen.,

G a u I s : Hn. aus einem On. Gaulz; oder
aus einem Vn. Golz, Ge!z, Gólz'

Gebauer: Hn. aus mhd. gebur
Nachbar, Dorfgenosse.

Gebhardt: der háufige Vn' Gebhart.
Geier, Geyer: Ún. aus mhd. gtr :

gro8er Raubvogel; oder Hausname; oder
Hn. aus dem On. Geyer (siidlidr Chem-
nítz|.

Geigenmii11er: Hn. zum Ón. Geige: sdrmales Flurstiid<.
Geiger: Bn. aus mhd. ggaere, frtiher

Fiedler _ die Geige hat siů aus der
álteren Fiedel entwid<elt.

Geipel: aus dem mitteldeutsdren Vn.
Gipel, Giplo.

GeiBler: sehr vieldeutig: aus dem
staÍk gebrauď1ten Mannesnamen Gisel-
her : heergebietender Fiirstenspro8;
oder Bn. aus Giseler : Pfandbiirge,
Schrrl<leneintreiber; oder aus Geiíšer :
Geií3hirt' oder Hn. aus einem On. wie
Geisler íoberbayern|, Gei8ler (westÍa-
lenf, Geislar (Rheinlandf.

Gemeinhardt: I{n. von einem FluÍ-
namen: gemeinsamer waldbesitz.

George: der bekannte Tn. Georg.
Gerber, Gerbert: Bn, zu mhd. ger-

wer bzw. aus eiirem Vn. Gerbert.
Gerstberger: aus einem ln. bzw.

On. Gerstenberg.
Giehl: Un. zu mhd. giel: Maul, Ra-

ďren aus giwen : den Mund aufsper'
ren' odeÍ aus dem Tn. Agidius, -álter

Ágilius.
Gerstner: Bn. : Gerstenbauer.
Giers: vielleidrt aus einem On.?
Gilzin ger : wahrsdleinliďr eus einem

On.
Glássel, Glásel, Glassl, Glá-

s e r : Bn. : Handwerker, der mit Glas
arbeitet, Glasbrenner; oder wie Klas,
Glas aus dem Tn. Nikolaus.

G la n z : Un. zu mhd. glanz : glánzend,
sdrimmernd.

Glier: wie Glári, Glorius vielleidrt aus
Tn. Hilarius? - vgl. Klier!

G l ó ckn er : Bn. zu mhd. glockenaere.:
Besorger der Glocken.

G lii c li : Un. : einer, der Glůc} hat
oder Gliick bringt - vgl. dazu die zahl-
reichen lat. und griech. Namen Faustus,
Felix, Beatus, FoÍtunatus, Beate, Beatrix,
Felicitas bzw. Eutyůes, Makarios!

G o ld : Bn. : einer, der mit Gold ar-
beitet; oder }lausname; oder Vn.? 

-Goldberq: Hn. aus einem háufigen
On. Goldberg.

Goldschald, Goldschalt: ge-
schwácht aus dem Vn. Gottsďra]k.

G o l1n e r : Bn.'aus GoldneÍ, Góldner :
Vergolder, auďr Goldwásdrer.

GoBler: aus dem Vn. Go8elin, Kurz-
íorm Go(o; oder Hn. aus einem mit
Goíš- zusammengesetzten on. (vgl. GiiB-
weinstein!l oder verwandt mit dem lln.
GóBler, GeíŠler : der an der Gasse
wohnt.

G o t h : aus dem im Mittelalter in Nortl-
.l ostťleutsdiland nodr massenhaft verbÍei-

teten Vn. Gotan, Gothan.
Cottf ried: alter Vn.
códl: Kf. des Vn. GottÍried.
Góhler: Un. zu mhd. gol : lustiger,

zu Sdrerz und Mutwillen aufgelegter
Mensch, oder zu ostmitteldeutsů Geh-
ler, geschwácht aus Gelhar : Ún. Gelb_
haar zt mhd. gel : gelb.

Górgner: aus dem-Tn. Georg; oder
Hn. vom háufigen On' Sankt Georgen
in Oberbayern, Baden, Schwarzwald.

Górler: vielleicht aus einem on. wie
Gotlau, Giirlitz; oder zum Fn. Ger :
keilfórmiges Landstiicik; oder aus der
Kf. Gero zu den Vn. Gerold bzw. Ger-
hard.

Gótz, Gtjt21: Kf. zum Vn' Gottfried.
Graf , Gráf : zu mhd. grave: kónig-

licher Gerichtsvorsitzendei. audr Vor-
sitzer einer Gemeinsďraft, Aufseher
íSalz-' Ried-' Deichgrafl.

Grásse1, Gressel: Hn. zu mhd' gre-
selin : grasbewachsener Platz, Anger;
oder zu mhd. gra8 : 'Sdróí3linge von
Nadelholz.

Grein,er: Ún. zu greinen - knurrend
den Mund verziehen, spáter einÍach :
Zánketi oder Hn. aus der obertjsterrei-
chischen Stadt Grein.

Gri eBhamm er: wahrsdreinlidr
Grie8heimer nadr dem heufigen 9n.
Griesheim (bei Darmstadt, Offenburg,
Frankfurt/M.}; oder zum háufigen Fn.
Grie8 zu mhd. grieí3 : sandiges ÍJfeÍ.

G r i 1 1 :. Ún. aus dem Tiernamen Grille
ígriech. lat. gryllus)' also ein kórperlidr
unbedeutender Mensdr, der si& aber

eindringlich bemerkbar machen kann;
oder zu mhd. grell : wild, ungesttio-

Grimm, Grimme: aus dem Vn..Grř
mo, oder zu mhd. grim : unÍreundli&,
heftig, wild.

GrÓtzsch: Hn' aus on. in Branden-
burg bzw. Schlesien.

Gromann: tJn. zu mhd. gla : gráu
- vgl. Graumann:

Grosam: vielleicht : Groschan aus
GroBiean, westdeutsů auch Grandiean: GroBhans: áltester von mefueren auÍ
}ohann getauÍten Brtidern'

Gro3, GroBe, Grotte: Un. des
Hodrgewaůsenen.

Gruber: sehr alter und verbreiteter Fa-
milienname aus einem Fn. in Íbei, ob,
hinter). der Grube; in Weinbaugebieten:
Grubenauswerfer Íiir Rebensdró(linge.

Grundler: Fischer - Un. zu mhd.
grundel : kleiner BackÍisch, Sdlmerle,
tibeÍtÍagen: unleifer Mensch.

Griin: Gri.iner, Griines: Hn. zum
On. bzw. Fn. Griin : Anger, Kiesbo-

' den, sandiges Ufer; oder Un. zu mhd.
grlronen .: vorwártskommen, auf einen
gÍůnen Zweig kommen.

Gude: Hn. aus einem norddeutschen
On.; oder ehrender Un. gut : milde
gesinnt, vertráglich, Íreundlidi, ange_
nehm.

Grrgath: Ún. zu mhd. gugel : Kapuze,
Kappe, also deren Tráger oder Herstel_
ler?

cutknecht: ehrender Ún. zu guot:
von edler Herkunft, urspriinglich also
Freier, ritterbiirtiger Kempe.

Giicklhorn: Un. zu Guckeler : hof-
íártig einhersčhreitender Mensů; oder
zu Gugelhirn : der sich in einer Nar-
renkappe gefállt, Possen im KopÍ hat.

G ii h l : Un. zu sdrwábisch Gull : Hahn
(lat. gallus}, also leicht auÍfahrender
Mensch; oder zu Giill, Gill aus dem Tn.
Ágilius : Ágidius; oder zu mhd. giel

Maul, Raďren zu gi\Men : d en
Mund auÍsperren.

Giinth er, Gůnth ert, Giin thner,
Gtintner: der sagenberiihmte Name

Gunther hat eine Unmenge von Fami-
liennamen ergeben.

Giit1er, Gůttler, Giitter: Bn. des
Inhabers eines kleinen, weniger als ro
foch umfassenden Gutes mit zwei Odr-
sen und ohne Pferd, wáhrend der Hof-
bauer wenigstens 4o fodr und vier
PÍerde, der Huber zo |odr und zr,vei
PÍerde, der Seldner ro |och und ein
Pferd hatte.

{Wird fortgesetzt)

Arrs den Heinnatgruppen
Die Asdter Heimatgruppe Ansbadt be-

ňchtet: Am Sonntag, den z. fánner mach-
ten wir der Ascher Gmeu Ni.irnberg einen
Besuch und wurden von Biirgermeister
Adolf Rogler im Namen seiner Heimat-
gÍuppe {reudig und herzlich begriiíŠt. In
seiner Begrii8ungsansprache, die von tie-
fer Heimatverbundenheit getÍagen waÍ/
wies er u. a. darauf hin, da8 wir das Gli.ick
hatten, uns hier im Westen nach der Ver-
treibung in Heimatgruppen zusammenzu-
finden. Mit einem eindringlichen Appell,
die Heimatgruppen durch rege Beteiligunq
weiter zu Íórdern, verband er die Bitte,
auch der Pflicht unserem Heimatverband
gegenůber nachzukommen, in dem von
Heimatfreunden unser Leben und Wirken
in Dokumenten usw. fůr die kommen-
den Generationen in der Historie íestge-
halten werden soll. Zum SchluB sagte Lm.
Rogler: ,,Nun noch mein Wunsčhzettel

ratzekahl geplündert wurde. (Übrigens,
siehe Hainbergl)

Auf -dem Wege von Dobeneck nach Un-
tergottmannsgrün finden wir ein oder
zwei Höfe als „Schelder“ bezeichnet; hier
endete eine Schaftrift von Bayern her. Es
wäre nun interessant; Näheres über diese
Höfe zu erfahren. Natürlich befanden sich
in O ¬-allen' Dörfern des Ascher Bezirkes
Schelterhöfe, meist unter den Namen Gar-
ten-' oder Baumgärtelhöfe (Vom Baumgar-
ter abgeleitet), so z.`B. Gartenbaanl (Roß-
bach), Gartenpiapel und Gartenwogner
(Asch) oder als Halterhöfe wie Haalarog-
ler, Haalamörtel (Ängerlein, Elfhausen),
oder als Richterhöfe (Schildern), denn
Schelter wurden häufig als Dorfrichter
durch die Grundherren eingesetzt.

Der Bürgerschuldirektor ' Von Roßbach,
Gustav Hoier, hat sich mit alter Schäferei
beschäftigt und ein kleines Heftdııen her-
ausgegeben, „Von alter Schäferei”, leider
habe ich diese Arbeit nie zu Gesicht _be-
kommen. Wer könnte sie auf kurze Zeit
leihen? - '

Leopold Müller:

Ascher Familiennaınen
V.

Gebrauchte Abkürzungen:
ad. _: althochdeutsch, mhd. = mittel-

hochdeutsch, nd. =- niederdeutsch, I-In. =
Herkunftsname (On. = Ortsname, Ön. =
Örtlichkeitsnaıne, Fn. = Flurname), Bn.
: Berufsname, Vn. = Vorname, T11. =
Taufname, Un. = Ubername, Kf. = Kurz-
bzw. Koseform, Lf. = Lallform( Kinder-
sprache). _ '

BUCI-ISTABE G
Gallitz-endörfer: Hn. Von einem

mit Gallus oder Calixtus 'zusammenge-
setzten On., Vielleicht zu schlesisch Gal-
lowitz? .-

G a n gl : aus dem Vn. Gango = K.f. Von
Wolfgang-, oder zum Un. Gangler aus
mhd. gangelaere = Herumzieher, Land-
fahrer, wandernder Aufkäufer.

Ganßınüller: im Vogtland ist Gans-
müller aus älterem Iahnsmüller entstan-
den - Iahn aus Tn,jIohannes; oder .aus
dem Ön. Ganzenmühle (Württemberg).

Garkisch: Hn. aus einem mit Gar-
oder Kar, anlautendem On. _

G a r r ei s : aus dem Tn. Gregorius.
Gartner, Gärtner: Bn. aus mhd.

gartenaere.
Gatt, Gattermann: Hn. zu mhd.

gater = Zaun, Tor, also: der am Dorf-
hag Siedelnde, oder zu mhd. gadem =
Verschlag, Verkaufsstand, also Gade-
mann = Krämer. ' _ _

Gauger: Un. zu mhd. gaugen =
schwerfällig, unsicher gehen., _

G a u 1 s : Hn. aus einem On. Gaulz; oder
aus einem Vn. Golz, Gelz, Gölz.

Gebauer: Hn. aus mhd. gebur =
Nachbar, Dorfgenosse.

G e bh a r d t : der häufige Vn. Gebhart.
Geier, Geyer: Un. aus mhd. gir =

großer Raubvogel; oder Hausname; oder
Hn.)aus dem On. Geyer (südlich Chem-
nitz .

Geige'nmüller: Hn. zum Ön. Geige
= schmales Flurstück.

Geiger: Bn. aus mhd. gigaere, früher
Fiedler - die Geige; hat sich aus der
älteren Fiedel entwickelt.

Geipel: aus dem mitteldeutschen Vn.
Gipel, Giplo. . '

Geißler: sehr Vieldeutig: aus dem
stark gebrauchten Mannesnamen Gisel-
her = heergebietender Fürstensproß,
oder Bn. aus Giseler = Pfandbürge,
Schııldeneintreiber; oder aus Geißer =
Geißhirt¦ oder Hn. aus einem On. wie
Geisler (Oberbayern), Geißler _(Westfa-

- len), Geislar (Rheinland). _

Gemeinhardt: Hn. von einem Flur-
namen: gemeinsamer Waldbesitz. *

G e o r g e : der bekannte Tn. Georg.
Gerber, Gerbert: Bn. zu mhd. ger-

wer bzw. aus einem Vn. Gerbert.
Gerstberger: aus einem On. bzw.

On. Gerstenberg. ~ '
Gi-ehl: Un. zu mhd. giel = Maul, Ra-

chen aus giwen = den Mund aufspe_r-
ren ; oder aus dem Tn. Ägidius, 'älter
Ägilius.

G e r s t n e r : Bn. = Gerstenbauer.
Giers: vielleicht aus einem On.?
G i 1 z_ i n g e r : wahrscheinlich aus einem

On.
Glässel, Gläsel, Glassl,“' Glä-

s e r : Bn. =_' Handwerker, der mit Glas
arbeitet, Glasbrenner, ' oder wie Klas,
Glas aus dem Tn. Nikolaus. '

G 1 a n z : Un. zu mhd. glanz = glänzend,
schimmernd. _ -_ '

G li e r : wie Gläri, Glorius Vielleicht aus
Tn. Hilarius? - Vgl. Klier!

G 1 ö c k n e r : Bn. zu mhd. glockenaere .=
Besorger der Glocken.

G l ü c k : Un. = einer, der Glück hat
oder Glück bringt -- Vgl. dazudie zahl-
reichen- lat. und griech. Namen Faustus,
Felix, Beatus, Fortunatus, Beate, Beatrix,
Felicitas bzw. Eutyches, Makarios!

G o Ã d : Bn. = einer, der mit Gold ar-
beitet; oder Hausname; oder Vn.?

G o Ã d b e r' g : Hn. aus einem häufigen
On. Goldberg.

Goldschald, Goldschalt: ge-
schwächt aus dem Vn. Gottschalk.

G o l l n e r : Bn.- aus Goldner, Göldner =
Vergolder, a-uch Goldwäscher.

G o ß 1 e r : aus dem Vn. Goßelin, Kurz-
form Goßo; oder Hn. aus einem mit
Goß- zusammengesetzten On. (Vgl. Göß-
weinsteinl) oder Verwandt mit dem Hn.
'Gößler, Geßler == der an der Gasse
wohnt. __

G o th: aus dem im Mittelalter in Nord-
.1 ostdeutschland noch massenhaft verbrei-

teten Vn. Gotan, Gothan. ' _
Gottfried:alter'Vn. -
Gödl: Kf. des Vn. Gottfried.
Göhler: Un. zu mhd. gol _= lustiger,

zu Scherz und Mutwillen aufgelegter
Mensch: oder zu ostmitteldeutsch Geh-
ler. geschwächt aus Gelhar = Un. Gelb-
haar zu mhd. gel = gelb. '

Görgner: aus dem Tn. Georg; oder
Hn. vom häufigen On. Sankt Georgen
in Oberbayern, Baden, Schwarzwald.

Görler_: Vielleicht aus einem On. wie
Gorlau. Görlitz, oder zum Fn. Ger =
keilförmiges Landstück, oder aus der
Kf. Gero zu den Vn. Gerold bzw. Ger-
hard. -

Götz, Götzl: Kf. zum Vn. Gottfried.
Graf, Gräf: zu mhd. grave = könig-

licher Gerichtsvorsitzender. auch Vor-
sitzer einer _ Gemeinschaft, Aufseher
(Salz-, Ried-. Deichgraf). '

Grässel, Gressel: Hn. zu mhd. gre-
selin = grasbewachsener Platz, Anger;
oder zu mhd. graß ='Schößlinge Von
Nadelholz.

Greiner: Un. zu greinen - knurrend
den Mund Verziehen, später einfach =
Zänker; oder Hn. aus der oberösterrei-
chischen Stadt Grein. _

Gri eßhamm er : wahrscheinlich =
Grießheimer nach dem häufigen On.
Griesheim (bei Darmstadt, Offenburg,
Frankfurt/M.); oder zum häufigen Fn.
Grieß zu mhd. grieß = sandiges Ufer.

Grill :_ Un. aus dem Tiernamen Grille
(griech. lat. gryllus), also ein körperlich
unbedeutender Mensch, der sich aber

f .

eindringlich bemerkbar machen kann;
oder zu .mhd. grell = wild, ungestüm.

Grimm, Grimme: aus dem Vn..Gri-
mo, oder zu mhd. grim = unfreundlich,

_ heftig, wild. _ _
G r ö t z s c h : Hn. aus On. in Branden-

burg bzw. Schlesien.
Gromann: Un. zu mhd. gra = grau

-- Vgl. Graumann;
G r o s a m -: Vielleicht = Groschan aus

Großjean, westdeutsch auch Grandjean
= Großhans: ältester von mehreren auf
Johann getauften Brüdern.

Groß, Große, Grotte: Un.` des
Hochgewachsenen.

G r u b e r : sehr alter und verbreiteter Fa-
milienname aus einem Fn. in (bei, ob,
hinter). der Grube, in Weinbaugebieten:
Grubenauswerfer für Rebenschößlinge.

Grundler: Fischer - Un. zu mhd.
grundel ± kleiner Backfisch, Schmerle,
übertragen: unreifer Mensch.

Grün: Grüner, Grünes: Hn. zum
On. bzw. Fn. Grün = Anger, Kiesbo-
den, sandiges Ufer, oder Un. zu mhd.
gruonen .= Vorwärtskommen, auf einen
grünen Zweig kommen. '

Gude: Hn. aus einem norddeutschen
- On., oder ehrender Un. gut- _= milde

gesinnt, verträglich, freundlich, ange-
nehm.

G ug a th": Un. zu mhd. gugel = Kapuze,
Kappe, also deren Träger oder Herstel-
er? -

Gutknecht: ehrender Un. zu guot ==
von edler Herkunft, ursprünglich also
Freier, ritterbürtiger Kempe. `

G ü c k l h o rn : Un. zu Guckeler = hof-
färtíg einhers`chreitender Mensch, oder
zu Gugelhirn = der sich in einer Nar-
renkappe gefäll-t, Possen im Kopf hat.

Gühl : Un. zu schwäbisch Gull = Hahn
(lat. gallus), also' leicht auffahrender
Mensch, oder zu Güll-, Gill aus dem Tn.
Ägilius '= Ägidius; oder zu mhd. giel
= Maul, Rachen zu giwen = d en

=Mund aufsperren.
Günther, Günthert, Günthner,
G ü n t n e r : der _ sagenberühmte Name

Gunther hat eine Unmenge Von Fami-
liennamen ergeben.

Gütler, Güttler, Gütter: Bn. des
Inhabers eines kleinen, weniger als Io
Ioch umfassenden Gutes mit zwei Och-
sen und ohne Pferd, während der Hof-
bauer wenigstens 4o Ioch und Vier
Pferde, der Huber zo Ioch und zwei
Pferde. der Seldner ro Ioch und ein
Pferd hatte. _

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach be-

richtet: Am Sonntag, den 2. Iänner mach-
ten wir der Ascher Gmeu Nürnberg einen
Besuch und wurden von Bürgermeister
Adolf Rogler im Namen seiner Heimat-
gruppe freudig und herzlich -begrüßt. In
seiner Begrüßungsansprache, die von tie-
fer Heímatverbundenheit getragen war,
wies er u. a. darauf hin, daß wir das Glück
hatten, uns hier im Westen nach der Ver-
treibung in Heimatgruppen zusammenzu-
finden. Mit einem eindringlichen Appell,
die Heimatgruppen durch rege Beteiligung
weiter zu fördern, Verband er die Bitte,
auch der Pflicht unserem Heimatverbancl
gegenüber nachzukommen, in dem Von
Heimatfreunden unser Leben und Wirken
in Dokumenten usw. für die kommen-
den Generationen in der Historie festge-
halten werden soll. Zum Schluß sagte Lm.
Rogler: „Nun noch mein Wunschzettel
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zum neuen fahr: Haltet derr' Ascher Rund-
bfief ďie Tteue, er ist der Mittler zur ver-
lorenen Heimat und hált hier die Verbin-
dung weiter auÍrecht!" Der .Búrgermeister
der Ascher Heimatgruppe Ansbach, Kurt
Heller, dankte Lm. Rogler Íiir die Íreurrd-
liche Begrii8ung und versicherte, daB er
ihm aus dem He,rzen gesprochen habe.
Wie schón ist es immer, sagte eI, wenn
die Heimatgruppen Kontakt miteínander
halten und sich von Zeit ztt Zeit gegen-
seitíg besuchen. Die anschlieí3ende Bespre-
chung wegen der geplanten Fasďrings'rer-
anstaltung der beiden Heimatgruppen in
Ansbach hatte den Eríolg, da8 am Sonrr_
abend' den 5. Feber ín den Ráumen der
,,HauÍfbráu-Gaststátten// bei Lm. Gustl
Richter eine ,,Aschet Fosnat" stattfindet.
Schon ietzt kann verraten werden, da8
ein gro8es Programm in Vorbereitung ist.
Dem Einzug des Prinzenpaares mit Ge-
íolge und El{errat werden in den Tanzpau-
sen verschiedene Darbietungen Núrnberger
und Ansbacher ,;Kiinstler" folgen. Fiir eine
zůnftige Musik ist gesoÍgt/ soda8 auch die
Tanzlustigen voll auf ihre Rechnung kom-
men. Wii ,,Arrsbacher" und ,,Ňtirnberger"
laden unsere Landsleute aus nah und Íern
zrL diesem Faschingsabend in Ansbach
herzlich ein! Die Nůrnberger Landsleute
kommen mit Autobus, auswártige Gáste,
die Ubernachtung wúnschen, wollen recht-
zeitrg Zirr'mer bei Gustl Richter, 88 Ans-
bach, Nurnberger Stra8e 7, bestellen.

Die Ascher Heimatgruppe Miindten tellt
' mit:' lJnser letztes TrefÍen am Sonntag,

den z. fánner war wieder recht gut -be-
sucht. An Stelie der entfallenden Feber-
Zusammenkunft halten wir am Samstag,
den rz. Feber Ascher Fasching. Beginn -r5Uhr, alles ersdreint maskiert. AIle Lands-
leute von Mtinchen und Umgebung sind
dazu herzlichst eingeladen.

Gleidezeitig wird nochmals an den Haus-
bail unseres Herbergsvaters am Samstag,
den 5' Feber erinnert und gebeten, mÓgi
licht zahlreich daran teilzunehmen, Fiir
die Ascher Landsleute sind zwei gro8e Ti-
sche reservieÍt. wegen zu elwaÍtenden
Platzmangels beí dem Hausball bitten wir
die Landšleute, móglichst um r8 Uhr zu
erscheinen. Ferner gratulieren wir an die-
ser Stelle unselem tÍeuen Landsmann
Georg Uhl nachtláglich zu seinem 8r. Ge-
burtstag und wúnsdren ihm noch redrt
viele sólche Festtage bei guter Gesundheit.

Die Ascher Gmeu Nútnberg sdlreibt
uns: Wir verbradrten am z. |ánner mit
unserem so zahlreich erschienenen ,,Ans-
badrer Besuch" einen Írohen Gmeunach_
mittag. Die Freude ůber das Wiedersehen
nach langer Zeit war gro8 und die Unter-
haltung dementsprechend angeÍegt' So
konnte es auch nicht ausbleiben, da8 wir
uns sehr schnell einig wurden tiber die
gemeinsame Gestaltung unseres Asdrer
Faschings. (Siehe oben im Bericht aus Ans-
bach) Wir Niirnberger Landsleute haben
bereits unseren Autobus bestellt, der uns
um den Preis von 3,5o DM hin und ohne
Risiko fůr die feuchtfróhliche Faschings-
stimmllng nachts wieder heim Íáhrt. Wir
staÍten um I7.oo Ubr in Niirnberg beim
opernhaus. Wenige Plátze sind noch Írei.
{Anmeldung bei -Rogler, Lammsgasse 9)
Unser ailer Wunsch wáre natúrlich/ 'wenn
sich noch recht viele Ascher vom Main bis
zur Donau zu diesem RiesenspaB in Ans-
bach einfinden móchten. Eingeladen sinc
sie alie recht herzlich!

Weiltnachtsfeier bei den Aschetn in Ro-
tenbutglF. Eine gelungene Weihnachtsfeier
veÍanstaltete die Ascher Heimatgruppe Ro-
teuburg als Untergliederung der SL in Ro-
tenburg a. d. Fulda am r. Weihnachtsfeier-
tag im Vereins-Saal au{ der Hochmahle.
Der Gmeu-Btirgermeister Ernst Ringer ver-
stand es wieder, in Ílússiger Form eirr Prc-

gramm auf die Beine zu stellen, das vollen
Ankiang fand. Nach der tiblidren Begrti-
Bung wurde ein reich mit allerlei Geschen-
ken behangener Christbaum verlost, nach-
clem vorher bei brennenden Kerzen hei-
rnatliche Weihnachtslieder gemeinsam ge-
slrngen wurden. Den Hóhepunkt bildete
dann die Versteigerung eines Prásentkor-
bes, der dem jungen Ehepaar PloB (lilo-
Benschmied) nlÍiell Dazwischen wieder-
holt gesungene Lieder aus der Heimat und
bekannte Anekdoten, vorgetragen von
Ernst Ringer, rundeten die ganze Feier ab.
Alles in allem, die Ascher Gmeu in Roien-
burg hat mit dieser Feier die Tradition
der Ascher Weihnacht gewahrt und die
Verbundenheit zur Heimat wiederum zum
Ausdruck gebracht.

Der Leser hat das'Wort
DAS ,,HAUS DER PIONIERE und der

|ugencl" wurde in der Folge z4 erwáhrrt
mit der Bemerkung, man wisse nicht, wo
es steht. Ich war im Juni 1964 in Asch
und u. a. auch beim Ritterháusel, des uňs
gehórte. AuÍ dem Wege dorthin an der
Leolrhardtstra3e war am Eingang zur Villa
DolÍ |aeger eine groíŠe Tafel mit tschechi-
scher Anschrift. Meine Verwandten sag-
ten mir, da wáre die |ugend drin, die Pio-
niere. Gesehen haben wir niemand. Das
wild also das erwáhnte Haus sein. Weil
ich schon mal beim Schreiben bin, teile
ich mit, da3 das Ritterháusel und die be-
rrachbarten Háuser bewohnt sind und des-
halb aude instand. Der Tins'sďre Garten
ist eine Wildnis, die Hecke au8en herum
riesengroB. An der Ecke steht ein massives
Futterhaus zur WildÍútterung. Die angÍen-
zenden Acker Hártel und Múnnich sind
ein junger Wald, audr ein Teil der Schi-
wiese ist angepflanzt. Weiter hinten, wo
links der Ringweg einbiegt, ist rechts eine
grolše Schneise, die Schigelánde u'erden
soll. Wie weit sie bis heute ist, kann ich
nicht sagen. Auf dem Weg zuriick, Rich-
tuns ZentÍalfriedho{ hatte die Natur ein
sdrónes Kleid an' Auf Írůheren Felderrr
bliihten iiberall bunte Lupinen und wuch-
sen irrnge Birken. Auů im FriedhoÍ selbst
war auf clem unbeniitzten Teii eine Far-
benpracht, die mir gefiel. Da wurden wir
etwas entschádigt {iir den Anblid< des Ver-
{ails in der Stadt. Meine Schwester schrieb
mir, wenn ich nochmal kommen wtirde,
hátte iclr zu stáunen, was sich da alles ge_

ándert hat seitdem. Ich will aber nicht
mehr hin, das eine Mal reichte vollkom-
men.

Anna Můnnich, HartmannshoÍ
{r. Asdr, Niklasgasse Nr. rz

ZUM NAMEN THoNBRUNN móchte
ich das, was ich von alten Thonbrunlern
gehórt habe, bekanntgeben. Idr bin in der
Náhe der Insel und des Brunnens geborerr
und habe dort die ersten 25 fahre meines
Lebens verbracht. Ein Anrecht zum Brun-
nen urrd ein Teil der Insel gehórten zrr
meinem elterlichen Anwesen. Wie die
Alten erzáhlterr - und die hórten es wahr_
scheinlich auch von ihren VorÍahÍen _,
stand neben dem Brunnerr eine máchtige
Tanne und der Brunnen wurde deshalb
,,Tannerbrunna" genannt. Im Dialekt wur-
de wahrscheinlich Toabrunna draus. ,,Toa"
in der MundaÍt ist Ton, woraus TÓpfe ge-
macht werden. So haben die Schreiber des
GraÍen aus Toabrunn Thonbtunn genracht.
Das die Meínung der Alten. Auch im alten
Thonbrunner Ortssiegel sind ein Brun-
nen, eine Tanne und die Insel verzeichnet.
Die Insel war ein ideaIer Platz Íúr uns
Jungen, Sommer wie Winter. Es soll dort
nicht ,,richtig" gewesen sein und dazu
móclrte ich Íolgendes Stiicklein erzáhldrr:
Beim Hechers-Adam (Gasthaus Adam Hilf)
war Veteranenball und da gingen d ie
Frauen, die keinen veteÍanen zum Mann
hatten, ins Hineinschauen bei den Fen-

stern des Saales. Auch wir, kurz aus der
Schule entlassen, haben hineingeschaut.
Die Veteranen \ťalen angetreten/ dann
spielte die Musik ,,Gott erhalte", dann
ging das 'Íanzen los. Dann beschlossen
wir: ,,Wenn die Frauen heimgehen, ma-
chen wir sie ,schÓi"'.

Wir hatten eine Kohlriibe ausgehóhlt,
Augen, Mund und Nase ausgeschnitten,
ein Íotes Lóschblatt innen eingelegt, eine
Kerze reingestellt, so daB das Ganze wie
ein Totenkopf aussah. Mit diesem Ding
gings zur Insel. Es wurde an einer Schnur
befestigt, welche tiber einen Birkenast ge-
legt wurde, damit man es auf- und nieder-
lassen konnte. AuBerdem drehte sich die
Schnur, sodaB der,,Totenkopf" bald oben,
bald unten, bald sichtbar, balC unsichtbar
war. Einer stand Posten. Ein Pfiff, sie kom-
men! Nun ging das Spiel los.

,,Schauts oi áf die Insl, a Lóicht, a
Táu(d)kuapf !" und mit viel Geschrei gings
im LauÍschrítt wieder zum Gasthaus. Jetzt
wurde hohe Zeit, daÍš wir verschwanden,
sonst hátts was gegeben.

Man kam bald dahinter, was gespielt
worden war. Die einen lachten, die an-
deren schimpften úber die ,,liusn Sau-
boum".

Paul Hilf, 867r Oberkotzau

BEI DLR ROSMARINGASSE im letzten
Rundbrie{ ist Ihnen in der Beschriftung
der zwei Bilder auí Seite 3 ein Irrtum un-
terlaufen. Bei ,,Baumgártel" mu8 es hei-
Ben ,,spáter MtilleÍ" usw./ denn dieses
Fabriksgebáude haben wit r937l38 káuf_
lich ern'orben.

AdolÍ Můller oHG, Schónwald

August Briiutigam:
Ein Streifzug drrrďr Asdrer

Gassen
XII.

Noch einige |ahre nach dem EÍsten
Weltkrieg hátten wir, um vom Apollo-
kino her zum Lerchenpóhl zu gelangen,
die Lerchenpóhlstra8e bentitzen mtissen'
IJnsere umschau in dem Neubaugebiet
veranla8t uns aber, nadr DrrrchqueÍul},q
der West-Ost-Achse vom Kino bis zur
)ahnhalle, die dort vom alten Spital heÍ-
aníúhrende Lohgasse (zo3 Bewohner) zum
Schwarzen Acker hinatrfzugehen' Frůher
endete die alte, noch zur Neuen Welt ge-
zálrlte Lohgasse beim oÍÍenen Teil des
Roglerparks. Nur ein wenig beni.itzter
Fabrweg lief am Nord-Ost-Rand des Parks
und am Gelánde der Hopfmannschen
Schneidmiih1 (Ságewerk) weiter. Linker-
seits díe Mulde zum Westhang des Ler-
chenpÓhls, Schafloh genannt/ waÍ das
Quellgebiet der Aesch. Dieses Heimat-
Báchlein war einst noch durch die Sderei-
berteich-Mulde zu veríolgen. In den letz-
ten |ahren aber war es nur noch bei den
Teichen iráchst der Schmidt'schen Fabrik
und dann im Grund unterhalb der Stein-
schule zwischen Fárberei und Villa Car]
Adler {von 1938-45 Kreisleitung) erkenn-
bar.

Aber nun zurtick zur Lohgasse. Der
neue, bergan Íiihrende und lángere Teil
dieser StraBe hatte links drei Abzweigun-
gen, die vorerst noch Sackgasse waren. Die
Lrnterste war nicht ausgebaut, es lagen
auch noch keine Háuser an ihr, sondern
nur das Barrlager der Firma Joh. Kóhlel
und in Verbindung zut náchsten Wohn-
s:ra8e die Hopfmannsche Batterien-Fabrik.
Ihren Namen hatte die Stra8e aber trotz-
rl.enr schon. Sie hie8 Zillestral3e nach dem
beriihmten Zeichner des Berliner ,,Mil-
ióhs"' Werrrr ich midr recht erinnere, war
rnan bei der Namensgebung einem Antrag
des damaligen Stadtrates und Btirgermei--
stelstellveÍtreteIs ChIistian B1oB ge{olgt.
Die beiden weiteren Abzweigungen warelt
díe Herwegh- und die Freiligrathstra|3e.
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z__-um neuen Iahr: Haltet dem Ascher Rund-
brief die Treue, er ist der Mittler zur ver-
lorenen Heimat und hält hier die Verbin-
dung weiter aufrechti“ Der Bürgermeister
der Ascher Heimatgruppe Ansbach, Kurt
Heller, dankte Lm. Rogler für die freund-
liche Begrüßung und_versicherte, daß er
ihm aus dem Herzen gesprochen habe.
Wie schön ist es immer, sagte er, wenn
die Heímatgruppen Kontakt miteinander
halten und sich von Zeit zu Zeit gegen-
seitig besuchen. Die anschließende Bespre-
chung wegen der geplanten Faschingsver-
anstaltung der beiden Heimatgruppen in
Ansbach hatte den Erfolg, daß am Sonn-
abend, den 5. Feber in den Räumen der
,.Hauffbräu-Gaststätten“ bei Lm. Gustl
Richter eine „Ascher Fosnat“ stattfindet.
Schon jetzt kann verraten werden, daß
ein großes' Programm in Vorbereitung ist.
Dem Einzug des Prinzenpaares mit Ge-
folge und Elferrat werden in den Tanzpau-
sen verschiedene Darbietungen Nürnberger
und Ansbacher „Künstler“ folgen. Für eine
zünftige Musik ist gesorgt, sodaß auch die
Tanzlustigen voll auf ihre Rechnung kom-
men..Wir „Ansbacher“ und „Nürnberger“
laden unsere Landsleute aus nah und 'fern
zu diesem Faschingsabend in Ansbach
herzlich ein! Die Nürnberger Landsleute
kommen rnit Autobus, auswärtige Gäste,
die Übernachtung wünschen, wollen recht-
zeitig Zimmer bei Gustl Richt-er, 88 Ans-
bach, Nürnberger Straße 7, bestellen.

Die Ascher Heimatgruppe München teilt
mit;* Unser letztes Treffen am Sonntag,
den 2. Iänner war wieder recht gut be-
sucht. An Stelle .der entfallenden Feber-
Zusammenkunft halten wir am Samstag,
den rz. _Feber Ascher Fasching. Beginn 15
Uhr, alles erscheint maskiert. Alle Lands-
leute von München und Umgebung sind
dazu herzlichst eingeladen.

Gleichzeitig wird nochmals an den Haus-
ball unseres Herbergsvaters am Samstag,
den 5. Feber erinnert und gebeten, mög-
licht zahlreich daran teilzunehmen. Für
die Ascher Landsleute sind zwei große Ti-
sche reserviert. Wegen -zu erwartenden
Platzmangels bei dem Hausball bitten wir
die Landsleute, möglichst um 18 Uhr zu
erscheinen. Ferner gratulieren wir an die-
ser Stelle unserem treuen Landsmann
Georg Uhl nachträglich zu seinem 81. Ge-
burtstag- und wünschen ihm noch recht
viele solche Festtage bei guter Gesundheit.

Die Ascher Gmeu Nürnberg schreibt
uns: Wir verbrachten am 2. Iänner mit
unserem so zahlreich erschienenen „Ans-
bacher Besuch“ einen frohen Gmeunach-
mittag. Die Freude über das Wiedersehen
nach langer Zeit war groß und die Unter-
haltung dementsprechend angeregt. So
konnte es auch nicht ausbleiben, .daß _WiI
uns sehr schnell einig wurden über die
gemeinsame Gestaltung unseres Ascher
Faschings. (Siehe oben im Bericht aus Ans-
bach) Wir Nürnberger Landsleute haben
bereits 'unseren Autobus bestellt, der uns
um den Preis von 3,50 DM hin und ohne
Risiko für die feuchtfröhliche Faschings-
stimmung nachts wieder heim fährt. Wir
starten um r7.oo Uhr in Nürnberg beim
Opernhaus. Wenige Plätze sind noch frei.
(Anmeldung bei Rogler, Lammsgasse 9)
Unser aller Wunsch wäre natürlich, wenn
sich noch recht viele Ascher vom Main bis
zur Donau zu diesem Riesenspaß in Ans-
bach einfinden möchten. -Eingeladen sind
sie alle recht herzlich!

Weihnachtsfeier bei den _Aschern in Ro-
tenburg/F. Eine gelungene Weihnachtsfeier
veranstaltete die Ascher Heimatgruppe Ro-
tenburg als Untergliederung der SL in Ro-
tenburg a. d. Fulda am I. Weihnachtsfeier-
tag im Vereins-Saal auf der Hochmahle.
Der Gmeu-Bürgermeister Ernst Ringer ver-
stand es wieder, in flüssiger F_orm ein Pro-

gramm auf die Beine zu stellen, das vollen
Anklang fand. Nach der üblichen Begrü-
ßung wurde ein reich mit allerlei Geschen-
ken behangener Christbaum verlost, nach-
dem vorher bei brennenden Kerzen hei-
ınatliche Weihnachtslieder gemeinsam ge--
sungen wurden. Den Höhepunkt bildete
dann die Versteigerung eines Präsentkor-
bes, der demiungen Ehepaar Ploß (Plo-
ßenschmied) zufiel. Dazwischen wieder-
holt gesungene Lieder aus der Heimat und
bekannte Anekdoten, vorgetragen von
Ernst Ringer, rundeten die ganze Feier ab.
Alles in allem, die Ascher Gmeu in Roten-
burg hat mit dieser Feier die Tradition
der Ascher Weihnacht gewahrt und die
Verbundenheit zur Heimat wiederum zum
Ausdruck gebracht. _

Der Leser hat das Wort
Das „HAUS DER PIONIERE und der

Iugend“ wurde in der Folge 24 erwähnt
mit der Bemerkung, man wisse nicht, wo
e_s steht. Ich war im Iuni 1964 in Asch
und u. a. auch beim Ritterhäusel, uns
gehörte. Auf dem Wege dorthin an der
Leonhardtstraße war am Eingang zur Villa
Dolf Iaeger eine große Tafel mit tschechi-
scher Anschrift. Meine Verwandten sag-
ten rnir, da wäre die Iugend drin, die Pio-
niere. Gesehen haben wir niemand. Das
wird also das erwähnte Haus sein. Weil
ich schon mal beim Schreiben bin, teile
ich mit, daß das Ritterhäusel und die be-
nachbarten Häuser bewohnt sind und des-
halb auch instand. Der T-ins"sche Garten
ist eine Wildnis, die Hecke außen herum
riesengroß. An der Ecke steht ein massives
Futterhaus zur Wildfütterung. Die angren-
zenden Äcker Härtel und Münnich sind
ein junger Wald, auch ein Teil der Schi-
wiese ist angepflanzt. Weiter hinten, wo
links der Ringweg einbiegt, ist rechts eine
große Schneise, die Schigelände werden
soll. Wie weit sie bis heute ist, kann ich
nicht sagen. Auf dem Weg zurück, Rich-
tung_Zentralfriedhof hatte die Natur ein
schönes Kleid an. Auf früheren Feldern
blühten überall bunte Lupinen und wuch-
sen junge Birken. Auch im Friedhof selbst
war auf dem unbenützten Teil eine Far-
benpracht, die mir gefiel. Da wurden wir
etwas entschädigt für den- Anblick des Ver-
falls in der Stadt. Meine Schwester schrieb
mir, wenn ich nochmal kommen würde,
hätte ich zu staunen, was sich da alles ge-
ändert hat seitdem. Ich will aber nicht
mehr hin, das eine Mal reichte vollkom-
men.

Anna Münnich, Hartmannshof
fr. Asch, Niklasgasse Nr. rz

ZUM NAMEN THONBRUNN möchte
ich das, was ich von alten Thonbrunnern
gehört habe, bekanntgeben. Ich bin in der
Nähe der Insel und des Brunnens geboren
und habe -dort die ersten z5 Iahre meines
Lebens verbracht. Ein Anrecht zum Brun-
nen und ein Teil der Insel gehörten zu
meinem elterlichen Anwesen. Wie die
Alten erzählten - und die 'hörten es wahr-
scheinlich auch von ihren Vorfahren -,
stand neben dem Brunnen eine mächtige
Tanne und der Brunnen wurde deshalb
„Tannerbrunna“ genannt. Im Dialekt wur-
de wahrscheinlich Toabrunna draus. „Toa“
in der Mundart ist Ton, woraus Töpfe ge-
macht werden. So haben die Schreiber des
Grafen aus Toabrunn Thonbrunn gemacht.
Das die Meinung der Alten. Auch im alten
Thonbrunner Or-tssiegel sind ein Brun-
nen, eine Tanne und die Insel verzeichnet.
Die Insel war ein idealer Platz für uns
lungen, Sommer wie Winter. Es soll dort
nicht „richtig“ gewesen sein und dazu
möchte' ich folgendes Stücklein erzählen:
Beim Hechers-Adam (Gasthaus Adam Hilf)
war Veteranenball und da gingen die
Frauen, die keinen Veteranen zum Mann
hatten, ins Hineinschauen bei den Fen-
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stern des Saale-s. Auch wir, kurz aus der
Schule entlassen, haben hineingeschaut.
Die Veteranen waren angetreten, dann
spielte die Musik „Gott erhalte“, dann
ging das Tanzen los. Dann beschlossen
wir: „VVenn die Frauen heimgehen, ma-
chen wir sie ,schöi“". -

Wir hatten eine Kohlrübe ausgehöhlt,
Augen, Mund_ und Nase ausgeschnitten,
ein rotes Löschblatt innen eingelegt, eine
Kerze reingestellt, so daß das Ganze wie
ein Totenkopf aussah. Mit diesem Ding
gings zur Insel. Es wurde an einer Schnur
befestigt, welche über einen Birkenast ge-
legt wurde, damit man-es auf- und nieder-
lassen konnte. Außerdem drehte sich die
Schnur, sodaß der „Totenkopf“ bald oben,
bald unten, bald sichtbar, bald unsichtbar
war. Einer stand Posten. Ein Pfiff, sie kom-
men! Nun ging das Spiel los.

„Schauts oi äf die Insl, a Löicht, a
Tåu(d)kuapf!“ und rnit viel Geschrei gings
im Laufschritt wieder zum Gasthaus. Ietzt
wurde hohe Zeit, daß wir verschwanden,
sonst hätts was gegeben.

Man kam bald dahinter, was gespielt
worden war. -Die einen lachten, die an-
deren schimpften über die „låusn Sau-
boum“. «

Paul Hilf, 8671 Oberkotzau

BEI DER ROSMARINGASSE im letzten
Rundbrief ist Ihnen in der Beschriftung
der zwei Bilder auf Seite 3 ein Irrtum un-
terlaufen. Bei „Baumgärtel“ muß es hei-
ßen „späterjMüller“ _ . . usw., denn dieses
Fabriksgebäude haben wir 19.37/38 käuf-
lich erworben.

Adolf Müller oHG, Schönwald

August Bräutigam:
Ein Streifzug durdı Ascher

Gassen a
XII.

Noch einige Iahre nach dem Ersten
Weltkrieg hätten wir, um vom Apollo-
kino her zum Lerchenpöhl zu gelangen,
die Lerchenpöhlstraße' benützen müssen.
Unsere Umschau in dem Neubaugebiet
veranlaßt uns aber, nach Durchquerung
der West-Ost-Achse vom Kino bis zur
Iahnhalle, die dort vom alten Spital her-
anführende Lohgasse (203 Bewohner) zum
Schwarzen Acker hinaufzugehen. Früher
endete die alte, noch zur Neuen Welt ge-
zählte Lohgasse beim offen-en Teil des
Roglerparks. Nur ein wenig benützter
Fahrweg lief am Nord-Ost-Rand des Parks
und am Gelände der Hopfmannschen
Schneidmühl (Sägewerk) weiter. Linker-
seits die *Mulde zum Westhang des Ler-
chenpöhls, Schafloh genannt, war _ das
Quellgebiet der Aesch. Dieses Heimat-
Bächlein war einst noch durch die Schrei-
berteich-Mulde zu verfolgen. In den letz-
ten Iahren aber war es nur noch bei den
Teichen nächst der Schmidt'schen Fabrik
und dann im Grund unterhalb der Stein-
schule zwischen Färberei und Villa Carl
lâdler (von 1938-45 Kreisleitung) erkenn-

ar.
Aber nun zurück zur Lohgasse. Der

neue, bergan führende und längere Teil
dieser Straße hatte links drei Abzweigun-
gen, die vorerst noch Sackgasse waren. Die
unterste war nicht ausgebaut, es lagen
auch noch keine Häuser an ihr, sondern
nur das Baulager der Firma Ioh. Köhler
und in Verbindung 'zur nächsten Wohn-
straße die Hopfmannsche Batterien-Fabrik.
Ihren Namen hatte die Straße aber trotz-
dem schon. Sie hieß Zillestraße nach dem
berühmten Zeichner des Berliner „Mil-
jöhs“. Wenn -ich mich recht erinnere, .war
man bei der Namensgebung einem Antrag
des damaligen Stadtrates und Bürgermei-
sterstellvertreters Christian Bloß gefolgt.
Die beiden weiteren Abzweigungen waren
die Herwegh- und 'die Freiligrathstraße.



Hier hat man die beiden Literaten der
Freiheitsbewegung vÓn 1848, Georg Her.
wegh und Ferdinand Freiligrath, neben-
einander geehrt. Die Bewohnetzahl der'beiden Stra8en kann ic-h nur zusammen
angeben: r49. Das Ascher Adreíšbuů r94r,
Íůr uns Hilfsmittel bei der vor einigen
fahren durchge{iihrten Gesamterhebung,
hatte versehentlich die Herweghstra8e
weggelassen und deren Hausnumňern in
die Freiligrat'hstraíŠe mit einbezogen. Wir
mu3ten es bei der Feststellung der Be-
vólkerungszahl dabei belassen, da uns an_
deres Material nicht zur Verfugung stand.

Von der Lohgasse aus biegen wir in die
Oststrape {297) ein. Ursprtinglidr war sie,
von der LerďrenpÓhlstra8e bis zum Was-
serleitungs_Hoďrbehalter knapp unter dem
Lerc_henpóhlgipíel reidrend, dort die ein_
zige Strafie. In ihrer damaligen Verfassung
verdiente sie die Bezeichňung ,,StraBe'
allerdings gar nidrt. Die etwa ab r9z5 ein-
setzende Verbauung der billigen Grtinde
am Schwarzen Acker Íi.ihrte dann zu weit_
ráumiger Ausdehnung. Es entstand ein
vóllig neues, Íast ausnahmslos von Arbei-
tern besiedeltes Stadtviertel. Die ersdrlos-
senen Stra8enztige reichten bis nahe an
den LerďrenpóhlgipÍel mit seinem Aus_
sichtsturm heran. Die eiíst einsam gele_
gene Gaststátte Griiner (einige fahre vor
r9r4 auch von den Eltern meiner Frau be-
wirtschaÍtet) verlor ihre Eigenschaít ' als
Ausílugsziel Íi.ir Sonntagnachmittage und
als Kinderfestplatz. Die Oststra8é fand
beim Strafienknie unterhalb der sdron vor
dem Ersten Weltkrieg erbaute4 Sůmidt-
schen Arbeiter-Wohnháuser ihre gerad_
linige FoÍtsetzung. Der vom Knie iň Bo_
gen an den erwáhnten Háusern vorbei in
Richtung Aussichtsturm ansteigende Stra-
3enzug erhielt naďr dem gro8en AstÍono-
men den Namen Keplerctrafie (a5o). Vom
Teilungspunkt Ost- und KeplerstraBe
senkte siďr ein StraBenstutzen in Ricjhtuns
Brauhausbiische, als spátere Verbindun!
zur Buchengasse in der áu8eren Neuen
Welt gedadrt. Naclr dem Fórderer des.
Kleingartenwesens hieB diese Stra8e mit
voÍerst zwei Háusern Schtebergasse (54].
Im Dreieck zwisdren Ost- und Keplerstra-
Be stellten die parallel laufende Stetngasse
(33) und díe Weberstra$e lzil die Veibin-
dung her, wáhrend die nach dem Polar-
Íorscher benannte Amundsenstraf3e lgz]
von der Mitte der Keplerstra8e im redrten
Winkel auf die Sterngasse stie8. Oben

beim Bassin a!er, wo links die Weber-
stra8e abzweigte, lieÍ in einem Bogen auf
der rechten Seite die Fiirbergasse (ZS) von
der Keplerstra8e weg _'in Riůtung wer-
neÍsÍeuth ůber die sosenannte ,,Wasser_
not'/. Nach dem Vorsďrlag des Stra8enbe-
nennungsausschusses hátte die Fárbergasse
eigentlich Mondgasse heiBen sollen, viel-
leicht weil sie halbmondÍórmig ins Íreie
Gelánde fúhrte oder weil mán meinte,
was nachher kommt, liege hinter dem
Mond. Auch der Keplerstra(e war vom
ApsschuB ein anderer Name zugedacht.
Sďrn Vorschlag ,,SonnenstraBe" wai so ab_
wegig, nicht, weil sie iust in Ri&tung der
aufgehenden Sonne zielte. Eine Sterngasse
war ohnehin da und so hátte man die Ge-
stirne beisammen gehabt. Aber der Mond
war dem Blo8n-Christian doch zu viel und
ich hóre ihn nodr, wie er in der Sitzung
(idr war SchriftÍtihrer} sagte: ,,Da kónneň
wir- den_ Weg zum Turm hinauf gleich
noch MilchstÍa8e taufen./, So wurdě aus
der Sonnen- die Keplerstra8e und aus der
Mond- die Fárbergasse, nicht ohne die
schmunzelnde Zustimmung des damaligen
Biirgermeisters Tins zu der SďrlagÍertigkeit
seines politisďren Gegners Bloíl.

Zur besseren orientierung ítigen wir Ítir
alle, die sich in dem neuén Štadtviertel
noch nicht reůt auskannten, einen Uber-
sichtsplan bei.

(Witd fortgesetzt)

Wir gratulieren

sotsten gut beieinander/ vor allem geistig
recht regsam.

88. Gebtttstag: Frau Anna Richtet
(GrillparzerstraBe) am r3. r. in Wallen-
fels. Mit ihrer Tochter Martha verbringt
sie in dem stillen oberfránkisdren Stádt_
chen ihren Lebensabend und nimmt in
mtitterlicher Liebe uhd Sorge teil am Le-
ben und Geschick ihrer Kinder, Enkel und
Urenkel.

8j.'Geburtstag: Herr Alfued WeilS (Ei-
schers Post} am 29. I. geistig und kórper_
lidr auf der Hóhe in Waldsassen, Galler-
stra8e ro.

7 s. Geburtstag: Frau Klara Klaus
(Schwindgasse) am 13. z. in Schierbroki
oldb., Sahrener Weg. Ihre Tóchter GertÍud
rrnd Hilde sowie ihre Schwiegersóhne wer_
den dabei um sie versammeli sein. - Frau
Hlrna Ptuhta (geb. Kraupmann, Graben)
am 2. r. bei bester Gesundheit in Pegnitz.

70. Geburtstag: Herr Erwin GlABel
iHerrngasse 35) am rz. r. in Rohrbach b.
Darmstadt, LichtenbelgstÍ. 3. wenn ihm

' auch die Bandscheiben etwas zu schaÍÍen
mathen, so láBt eI sich dadurch doch die
gute Laune nidrt verderben.

Silberhochzeit: Herr Ernst Baier und
Frau Gertrud, geb. Klaus (Kórnergasse) am
8. z. in Kemnath-Stadt, Neustadter Str. 3.
- Herr Christian Mattin {Krugsreuth) und
Frau Gisela, geb. Friichtl (Gássing) am I.2.
in Aichach, Deutsdrherrnstra3e 3r mit
ihren Kindern Manfred und Ingrid.

Es starben fer:r der eimat
Das opfer eines tragisďren Verkehrsun-

falles wurde am Írtihen Morgen des 7. De-
zember 1965 auf der Autobáhn bei Wies_
baden der am rr. September rgzz gebore-
ne und in Haslau, Spinnereiwohhhaus,
wohnhaft gelvesene fosef Gol ds ch alt
aus Ellar, Kreis Limburg/Lahn. 1948 kehrte
eÍ áus englischer Gefaňgenschaft in seine
neue Heimat zuriick und als Ílei3iger,
iunger Mann fand er bei einer Baufirma
in Frankfurt zuletzt als Kranfúhrer einen
Arbeitsplatz. Auf dem tágliclren Wege
dorthin wurde ein verlorenés Reserverád
dem Kleinbus der Firma zum Verhángnis,
wobei er als einziger den UnÍall ňicht
lebend tiberstand. Kaum ftinf fahre be-
wohnte er sein neues Daheim, in dem
er nun seine Frau mit einem elfjáhri-
gen |ungen und einer neuniáhrigen Toch_
ter zuri.iiklassen muBte. Sehr zahlreich
war die Beteiligung der Vertriebenen unrl
auů der einheimischen Bevólkeruns beim
letzten Geleit zu seiner Ruhestátě' Die
Heimatvertriebenen verloren in ihrei Ge-
meinde einen ihrer Besten. - Herr Adolf
H_e i n r i c h (Niederreuth} 77jáhtig am
Silvestertag in EBlingen-Mettingen. Der
Verstorbene war iiber 4o fahre lang bei
Geipel & Sohn in Asch tatig gewesen. Die
Beerdigung fand bei gIoBéÍ Beteiligung
am 4. }ánner auf dem inmitten der Wein_
berge gelegenen Friedhof in Mettingen
statt. - Frau Agnes Klement (Haupt-
straBe 85) 86iáhrig am 5. I' in Schrobén_
hausen, wo sie selt Jahien im Haushalte
ihrer Tochter Alma Ludwig lebte. Ihr Ehe-
mann wal ihr 1953 in Dórnigheim im
Tode vorausgegangen. Im abgelaufenen
fahre hatte die stille, aber immer zu ein
bisserl Humor neigende Frau noďr an der
Hochzeit ihrer Zwillingsenkel in Schro-
benhausen teilnehmen -kónnen. Ftir ihre
Konstitution bezeichnend ist es, da8 sie in
den zwanzig |ahren seit der Ýertreibung
nie einen Arzt brauchte. An ihrem Be-
grábnis, zu dem die náďrsten Angehiirigen
aus Blaidr,ach, Marrnheim, Ntirn-berg und
Wiistensachsen gekommen waren, - nah-
men zahlreidre Ascher aus Sdrrobenhau-
sen uncl Umgebung sowie viele Nachbars-
leute der Verstorbenen teil. - Frau Au-
guste Kl in ger, Oberlehrerin i. R., 8ziáh_
rig am rz. r. in Wiesbaden. In Haslau als

go. Geburtstag:
Frau Ida Popp
(fohannesgasse)
am 7.2. in Traun-
reut/Obb., Per-
moser\Meg 29, bei
ihrer Toďrter Elsa
Dotzauer. Ihre
geistige Regsam-
keit sclrlágt ihrem
hohen Alter ein

Schnippchen. Ihr Leben ist nach wie vor
Arbeit und Sorge Íi.ir die Familie. Sie ha_
kelt feinste Tischdecken und andere Dinge
fi.ir alle ihre Nachkommen und liest ger-ňe

- natúrlich auch den RundbrieÍ.
89. Geburutag: Frau Elisabeth Netsch

(Nassengrub) am 23. I. in Sďrrobenhausen
Abgesehen von einer Gehbehinderuns als
Folge eines vor zwei |ahren erlittěnen
Schenkelhalsbruches ist die Jubilarin an-

1
Hier hat man die beiden Literaten der
Freiheitsbewegung von 1848, Georg Her-
wegh und Ferdinand Freiligrath, neben-
einander geehrt. Die Bewohnerzahl der
beiden Straßen kann ich nur zusammen
angeben: 149. Das Ascher Adreßbuch 1941,
für uns Hilfsmittel bei der vor einigen
jahren durchgeführten Gesamterhebung,
hatte versehentlich die Herweghstraße
weggelassenfund deren Hausnummern in
die Freili-grathstraße mit einbezogen. Wir
mußten es' 'bei der Feststellung der Be-
Völkerungszahl dabei belassen, da. uns an-
deres Material nicht zur Verfügung stand.

Von 'der Lohgasse aus biegen wir in die
Oststraße (297) ein. Ursprünglich war sie,
von der Lerchenpöhlstra-ße bis zum Was-
serleitungs-Hochbehälter knapp unter dem
Lerchenpöhlgipfel reichend, dort die ein-
zige Straße. In ihrer damaligen Verfassung
verdiente sie die Bezeichnung „Straße“
allerdings gar nicht. Die etwa ab 1925 ein-
setzende Verbauung der billigen Gründe
am Schwarzen Acker führte dann zu weit-
räumiger Ausdehnung. Es entstand ein
völlig neues, fast ausnahmslos von Arbei-
tern besiedeltes Stadtviertel. Die erschlos-
senen Straßenzüge reichten bis nahe an
den Lerchenpöhlgipfel mit seinem Aus-
sichtsturm heran. Die einst einsam gele-
gene Gaststätte Grüner (einige jahre vor
1914 auch von den Eltern 'meiner Frau- be-
wirtschaftet) verlor ihre Eigenschaft .als
Ausflugsziel für Sonntagnachmittage und
als Kinderfestplatz. Die Oststraße fand
beim Straßenknie unterhalb der schon vor
dem Ersten Weltkrieg erbauten Schmidt-
schen Arbeiter-Wohnhäuser ihre gerad-
linige Fortsetzung. Der vom Knie im Bo-
gen an den erwähnten Häusern vorbei in
Richtung Aussichtsturm ansteigende Stra-
ßenzug erhielt nach dem großen Astrono-
men den Namen Keplerstraße (250). Vom
Teilungspunkt Ost- und Keplerstraße
senkte sich_ein Straßenstutzen in Richtung
Brauhausbüsche, als spätere Verbindung
zur Buchengasse in der äußeren Neuen
Welt gedacht. Nach dem Förderer des
Kleingartenwesens hieß diese Straße mit
vorerst zwei Häusern Schrebergasse (54).
Im Dreieck zwischen Ost- und Keplerstra-
ße stellten die parallel laufende Sterngasse
(33) und die Weberstraße (23) die Verbin-
dung her, während die nach dem Polar-
forscher benannte Amundsenstraße (97)
von der Mitte der Keplerstraße im rechten
Winkel auf die Sterngasse stieß. Oben

beim Bassin aber, wo links die .Weber-
straße abzweigte, lief in einem Bogen auf
der rechten Seite die Färbergasse (75) von
der Keplerstraße weg -.._in Richtung Wer-
nersreuth über die sogenannte „Wasser-
not“. Nach dem Vorschlag' des Straßenbe-
nennungsausschusses_ hätte die Färbergasse
eigentlich Mondgasse heißen sollen, viel-
leichtweil sie halbmondförmig ins -freie
Gelände führte oder weil man meinte,
was nachher kommt, liege hinter dem
Mond. Auch der Keplerstraße war vonı
A sschuß ein anderer Name zugedacht.
Sèlin Vorschlag „Sonnenstraße“ war so ab-
wegig nicht, weil sie just in Richtung der
aufgehenden Sonne zielte. Eine Sterngasse
war ohnehin da und so hätte man die Ge-
stirne beisammen- gehabt. Aber der Mond
war dem Bloßn-Christian doch zu viel und
ich höre ihn noch, wie er in der Sitzung
(ich war Schriftführer) sagte: „Da können
wir den Weg zum -Turm _hinauf gleich
noch Milchstraße taufen.“ So wurde aus
der Sonnen- die Keplerstraße und aus der '
Mond- die Färbergasse; nicht ohne die
schmunzelnde Zustimmung des damaligen
Bürgermeisters Tins zu der Schlagfertigkeit
seines politischen Gegners Bloß. '

Zur besseren Orientierung fügen wir für
alle, die sich in dem neuen Stadtviertel
noch nicht recht auskannten, einen Uber-
sichtsplan bei.

(Wird fortgesetzt) .

R Wir gratulieren.
- _ 90. Geburtstag:
= Frau Ida Popp

(johannesgasse)
am 7. 2. in Traun-
reut/Obb., Per-
moserweg 29, bei
ihrer Tochter Elsa
Dotzauer. Ihre
geistige Regsam-

' keit schlägt ihrem
hohen Alter ein

Schnippchen. Ihr Leben ist nach wie vor
Arbeit und Sorge -für die Familie. Sie hä-
kelt feinste Tischdecken und andere Dinge
für alle ihre Nachkommen und liest gerne
- natürlich auch den Rundbrief.

89. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch
(Nassengrub) am 23. 1. in Schrobenhausen
Abgesehen von einer Gehbehinderung als
Folge eines vor zwei jahren erlittenen
Schenkelhalsbruches ist die jubilarin an-

_ _ _I7_

sonsten gut beieinander, vor 'allem geistig
recht r_egsam. '

88. Geburtstag: Frau Anna Richter
(Grillparzerstraße) am 13.1. in Wallen-
fels. Mit ihrer Tochter Martha verbringt
sie in dem stillen oberfränkischen Städt-
chen ihren Lebensabend und nimmt in
mütterlicher Liebe und Sorge teil am Le-
ben und Geschick ihrer Kinder, Enkel und
Urenkel. '

83. 'Geburtstag: Herr Alfred Weiß (Fi-
schers Post) am 29.1. geistig und körper-
lich auf der Höhe in Waldsassen, Galler-
straße ro.

75. Geburtstag: Frau Klara Klaus
(Schwindgasse) am 13. 2. in Schierbrok/
Oldb., Sahrener W-eg. Ihre Töchter Gertrud
und Hilde sowie 'ihre Schwiegersöhne wer-
den dabei um sie versammelt sein. - Frau
Anna Puchta (geb. Kraupmann, Graben)
am 2. 1. bei bester Gesundheit in Pegnitz.

70. Geburtstag: Herr Erwin Gläßel
(Herrngasse 35') am 12.1. in Rohrbach b.
Darmstadt, Lichtenbergstr. 3. Wenn ihm
auch die Bandscheiben etwas zu schaffen
machen, so läßt er sich dadurch doch die
gute Laune nicht verderben.

_ Silberhochzeit: Herr Ernst Baier und
Frau Gertrud, geb.. Klaus (Körnergasse) am
8.2. in Kemnath-Stadt, Neustadter Str. 3.
- Herr Christian Martin (Krugsreuth) und
Frau Gisela, geb. Früchtl (Gässing) am 1. 2.
in Aichach, Deutschherrnstraße 31 mit
ihren Kindern Manfred und Ingrid.

Essstaı-ben fern der Heimat
Das Opfer eines tragischen Verkehrsun-

falles wurde am frühen Morgen des 7. De-
zember 1965 auf der Autobahn bei Wies-
baden der am rr. September 1922 gebore-
ne und in Haslau, Spinnereiwohnhaus,
wohnhaft gewesene josef Goldschalt
aus Ellar, Kreis Limburg/Lahn. 1948 kehrte
er aus englischer Gefangenschaft in seine
neue Heimat zurück und als fleißiger,
junger Mann fand er bei einer Baufirma
in Frankfurt zuletzt als Kranführer einen
Arbeitsplatz. Auf dem täglichen Wege
dorthin wurde ein verlorenes Reserverad
dem Kleinbus der Firma zum Verhängnis,
wobei er als einziger den Unfall nicht
lebend überstand. Kaum fünf jahre be-
wohnte er sein neues Daheim, in dem
er nun seine Frau mit einem elfjähri-
gen jungen und einer neunjährigen Toch-
ter zurücl<lassen mußte. Sehr zahlreich
war die Beteiligung der Vertriebenen und
auch der einheimischen Bevölkerung beim
letzten Geleit zu seiner Ruhestätte._ Die
Heimatvertriebenen verloren in ihrer Ge-
meinde einen ihrer Besten. - Herr Adolf
Heinrich (Niederreuth) 77jährig am
Silvestertag in Eßlingen-Mettinge_n. Der
Verstorbene war über 40 jahre lang bei
Geipel 8x Sohn in Asch tätig gewesen. Die
Beerdigung fand bei großer Beteiligung
am 4. jänner _auf dem inmitten der Wein-
berge gelegenen Friedhof in Mettingen
statt. - Frau Agnes Klement (Haupt-
straße 85) 86jährig am 5.1. in Schroben-
hausen, wo sie seit jahren im Haushalte
ihrer Tochter Alma Ludwig lebte. Ihr Ehe-
mann war ihr 1953 in Dörnigheim im
Tode vorausgegangen. Im abgelaufenen
jahre hatte die stille, aber immer zu ein
bisserl Humor neigende Frau noch an der
Hochzeit ihrer Zwillingsenkel in Schro-
benhausen teilnehmen können. Für ihre
Konstitution bezeichnend ist es, daß sie in
den zwanzig jahren seit der Vertreibung
nie einen Arzt brauchte. An ihrem Be-
gräbnis, zu dem die nächsten Angehörigen
aus Blaichach, Mannheim, Nürnberg und
Wüstensachsen gekommen waren, nah-
men zahlreiche Ascher aus Schrobenhau-
sen und Umgebung sowie viele Nachbars-
leute der Verstorbenen teil. -- Frau Au-
guste Kl in g e r, Oberlehrerin i. R., 82j-äh-'
rig am 12. r. in Wiesbaden. In Haslau als
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áL". o.' irr Můnchen *oh''h"Ít g.....'. i''.T''J:l""3: {i']'Ť;i""'u'_5lroÍ1e 
í3)' ober_

formt und Íiirs Leben geliistet wurden. Lm. Karl Schmidt gehórte zu den tleue- Ludwig Guitov und liene, Dornbirn l, lm Schwe-
Mit. ihrem Heimgang lichtete sich das sten Mitgliedern der dorti8en Ascher íel .lo, .Vororlberg/oslerreió (sPilzens'řqbe 5).

HáuÍIein der alteň Ásůei rrziehěig"'d. cň.r'' die_ íhm in 5ňt.. Zafil arn Dr:i- ,""xT'ě?"il'.,|'noilJ'"n':t;,, 85í Fiirlh/Boy., Fronz_
weiter. Ihre letzten Lebensjahre verbrachte kónigstag im Můnchner Krematorium die sÁuu"'i-ši,áb.'iz iš"i.'"-á"' croueréiáireklors
sie mit ihrem Bruder Walter Klinger, Ma- letzte Ehre erwíes. Zahlteiche Trauergáste - ^., 

Albert.Ponz_er). Umzug il 9tl'.
ior a.D-., in einem gemeinsaň e1b;uten geleiteten auch seinen Bruder'in-Senlgen- *'*l3i.''"T;l,'"'"? 

*l'ť;;'"i^iT"li'i''j''31ř. 
oo''

Eigenheim, wo sie sich der Lektiire und thal zu Grabe. - Herr PauI Walter sa,".liai'e'.", lrs rňi.iá_r'i'Á.tn,-v"o!enweg Í
der Blumenpflege hingab. _ Frau Marg. {SchÓnererstra{še zzzt, Kassier der Lánder_ (SchloÍ1gosre, Eióe). obersiedlung ous Dúlken.

Koch {FreiligÍathstl.l 83jáhrig aÍÍ7 27.12. bankíiliale Asch) 63jáhrig am 18. rz. in
in SteinsfurtiBaden. Siď ribeřlebte ihren Frohburg, Sowjetzone, wo er seit der Ver- BiidrerÉisďr
Éhň;il wililei." Koc-h um zwÓlf Jahre. treibun{mit séiner Fiau Lilli, geb., W91k:' Hi"?'Yj:'-""'"'*li'YÍid*''řff";|"o*,i" .i,lť"ii.lhrem Sohne Hermann folgte sie nach lebte' Er starb an einem mit erschtittern- e^Ji.^.. l* rt.i.qiřeriog l"'Ěr í"r''uri!i. góJi
knapp drei |ahren in die Ewigkeit. Unter der Geduld eÍtlagenem Nierenleiden. Geiseníeld/Hollerlou. DlN Á' 5, 288 Seilen, viele
g'oBér entáilnahme von Eiňheimischen Einen Tag vor dem Řeiligen Abend wurde Bilder' Holbleinen DM l1'_'
'""ď Ý.'iii"u.nen wurde sie am 3c,. 12. zu seine steřbliche Hiille iň Altenburg den .'l::.^_n""" Anzohl heimolbewuller Mónner und

Grabe getragen. Ihren relě"iáuď"a-t'"ité Fiammen ůbergeben. Di. É;i'd;il iBď.* l'.l:l'*l.!i;.,['l'"!?jl:ij;:'B"|"$ái'j:"|;:;:
sie im Eigenheim von Sdrwiegersohn und des Verstorbenen sind verheiratet; die lond isí-der vornehmliche.Schovplolz der viel-
Tochier |óseÍ und Bertl Beckěr verbradrt. áltere mit einem Deutschen in Canada, 1:]''?':-^o::^1i:,,*:,_ť::'l--:il,: .l:ll::' l"d^-d:l;
-HerrŇikola.'.Ruderisch(Beifahrer die zweite in der Bundesrepublik. Daó ifl'íTi"al"'t''''"Jii!T'j"ff'ři;Lř"'ii'T.fj"Én:J]
bei Essigfabrik }ena) 7oiáhrig am ro. II. Ehepaar Paul Walter hatte in Asdr einen lond' Proí. Bloho, del Priester und Heimqtdich_ler,

im Kreřskrankeíhaús Řehari an einem groíen Freundes- und Bekanntenkreis, der 9:i 9?-'.Buóe'ein.gules.Worl mil ouÍ..den Weg,

N,i;d;Ěia.;. Ď;;É;i*;;;;E.""_ "'ii."t. Blě t'",'.'botschaÍt in .r'iri.r'.i" ÁítĚij: ť,f,;,.$i].o:T, V:l:*;";*j'.Ť''"j'f;:i.[ŤlŤ;, "3:;
sictr in der alten und der neuen Heimat nahme auÍnehmen wird' so viele Johre unbezohlier Arbeil in sió sól'iefit",

ť

eleichermaBen eroBer Beliebtheit. Viele 
^sdler 

Hilítkos.e. Ku|tullonds und. HeimolYerbond: i:""'o"", ?ffi"j:t!-':f',jlťl'*il""l"'."1'" '3.'i:'?.Ascher uncl aucn.Elnnelmisďre gaben ihm Stolí Grobblumen ÍÚr Flou Elso Merz in Selb von
das letzte Geleit. Der obmann der SL- der Ascher Runde im Goslhous *Íi"hYi!1'l:i Benno Tins: lN DEN PFERCHEN
ó;'ř;p;._Ř;h;;, íň' o!Ř.tr'" g.d".ht. ii'i"*o''li:'',*''i:i:l !Ť Hii'L ,"* Gedenken Unser Heimolíorscher Rióord Rogler sóreibt;
mit ehrenden Worten der Heimatliebe on Frou Berlo Leupotd von der Sl-Orlsgruppe "lďr bin erschůllerl beim nochmoligěn Lesen des
und der Treue des Verstorbenen zur Volks- oberviechloch 15 DM _ Anlóblió des Heimgonges Togebuóes. Es isl ein unleugbores Dokumenl ous

ilPp" ňJ úcá;ň-é;;bG"; i{i;? i!la:'l"*,''.;'T:;",.'#:iť"";rii'jl ',:l] y"::i: i:iř:,'řl*'j."':l' t?lí:"Ís' 
qlle Mensóen mqhnen

nieder. Am 3o. Dezember verschied irÚher Kórnergosse, Ío DM _' lm Gedenken. on Der oberpíólzische Schriílsteller Dr. Heinz Schou-
neun Tage nach ěinem Schlaganfall Herr Helrn Rudolí Ludwig von Anno Sówob, WeiÍ1eň- wecker erhiell von einem dem Verlog^unbekonnlen

r'*i s.l'_-'ai iÉ""iita"e-e.nsí Forst) elre_ |;;"oi.ol;*", H.llé: Dr. Toni Krueziq 50 DM - :;l:j:'"'l""k'ff',3'*:'''""T:!'ť;í 
'j,l'j::o;;"[::mallger AutounteÍnenmeÍ uno ťelztler' Stqtí Grobblumen ÍÚr Frqu Berto Leup.i;d in ober_ slellle dorouíhin soíorl.

ziichter, im Krankenhaus NeumarktiOpf. viechloctr von Fom. Adolí und Kurt Llupold, Helm- Zohlleiche weilere Urleile beÍossen siďr mit der
Auf dei Fahrt zu seinerr5pg81áb,,n:$!+ds* !.,i*lljl"l"";j'""ojoil!:i El.i''il,:T :lůnh: š]'i'oil*iř"'l:l.:;]H':'.'o1'I:i5j,"ť;l '}"i l:il.4.--.*.---,,*-q
seln bTuoer Kí'Íl lf1ansertane-Kar-lL ene- i''lch seines 70' Geburíslo9es von Heddy Adle' uni 'íesselnden Slil'. lmmer wieder wirď gesogl: .ló
rnaliger Krankenkontrolleur, beimUm*ei- iolntern zo DM - stoíl GrobblumeÁ íil' H.rln kom nichl.los vo-n dem Buche, mulle és iň einem

Das war im |ahre r9o4 oder r9o5. Die
Kinder waren allesamt nodr knapp vor
der )ahrhundertwende geboren. Sie gin-
gen in das Kinderturnen des TV Asch
is49 und ihr geliebter Turnlehrer AdolÍ
seiÍelt hatte mit ihnen einen Ausflug
nach Thonbrunl unternommen. Dort
stellten sie sich dem Fotografen. Das EÍ-
gebnis war diese tadellose Aufnahme, die
šicher auf Interesse sto8en wird, zuma]
ihr Einsender, Lm. Ernst PloB in Schón_
wald, noch eine stattlicihe Anzahl der
Kinder von damals identiÍizieren konnte.
Hier seine Namensangaben, .wobei wir
es dem kundigen Betradrter iiberlassen,
weitere Namen zu eruieren:

Au{ der Erde sitzend von links unter
anderen: Gerstner, Schlegel-Edi, PloB Otto,

Zuge durchlesen."
BesÍellungen erbeíen on den Verlog Benno Tins,

Miinchen-Feldmoóinq' SchlieÍ'íoch 33 (DM 5,80).

Soeben eřschienen
DAS EGERTAND

UND SEINE WETTBADER

herousgegeben von Dr. VikŤor Korell un-
ter Miioibeit von Mortin Fitzthum, Dr.

' Elisobeih Reinioer. Stodtorchivor i. R. Mox
f,/ Reinl und Dr. ň"á. Wolt"' Zórkendórfer.
í- 25o s"it"n mit zohlreichen Abbildungen

und vielen Fotos ouf 32 Kunstdrucklofeln,
Lexikonformot, Gonzleinen.
Dieses groBe Heimot- und Erinnerungs-
buch ist geschrieben von hervorrogenden
Kennern des Egerlondes.
Ein oroBortioes Dokumentorwerk fÚr die
EgerIcinder řondsleute und fÚr olle, die
ietzt die olŤe Heimoi besuchen!
Jetzt noch zum ermiiRigten Vorbeslell-

preis von nur DM ló,8{l
(spciterer Lodenpreis DM 20,80)

zur poriofreien Lieferung zu be'stellen
beim

Verlog,,Ascher RundbrieÍ"
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieRÍoch 33

Fischer Otto, Werner, Werner, Leupold,
Schindler' zwei SeiÍert, Krautheim, Rei-
ďtel, Zindel, Ki.inzel, Penzel.

In der zweiten Reihe wurden folgende
Mádchen mit groBer Wahrscheinlichkeit
Íestgestellt: Sehling, Hofmann, Krautheim,
Krusdrwitz, SeiÍert, Leupold, Buc.hheim,
Geyer. Der eínzíge Bub dieser Reihe ganz
rechts: Robert Penzel.

ln oer oÍrtten Kelne 'waÍen zu eÍKen-
nen: Gugath, Buďrheim, Penzel.

In der vierten (vorletzten) : Anni PloB,
spátere Frau Brtihlmann, Anni Schneider,
|aeger, Lux.

In der letzten Reihe sďrlie8lidr nur mit
einiger Wahrsdreinlidrkeit Otto Schnei-
der, Kurt Schneider, Eridr Flei8ner, Adolf
faeger.

EnHÁLlEN sie lhle FnlscHE . '' ERHALTEN Sie
lhre GESUNDHEIT . ., ERHALTEN Sie lhre KRAFT
. . ,. ERHALTEN Sie lhre SCHONHEIT , , . mit
AtPE-FRANZBRANNTWEIN, dem Originol-Er-
zeugnis der ehem. ALPA-Werke, BR0NN, noÍÚr-
lich in der wirkungsvollen hell-dunkel-blouen AUF-
MACHUNG mit gelben Slern Úberm 'A'. Johrous,
johrein, in mehr ols einem hslben Johrhunderl hielt
mon dieses bewóhrte HAUsMlTlEL ols wohlluende,
belebende Einreibung und Arznei slels griÍíbereil.
Schreiben Sie on die Fo. ALPE-CHEMA, 849 CHAMi
Boy.' PF í05, wenn 5ie eine ořqlii_PRoBE wÚn-
schen und denken Sie ouch dqron: ALPE slóhll die
Muskeln! ALPE belebt die Nerven! ALPE - lhre
Gesundheil !

MIT TURNLEHRER SEITERT NACH THONBRUNN

-r8-

l
l

I

I

l

I

I

 `

Tochter des Schuldirektors -geboren, war
sie dort selbst von 1901 bis 1911 Lehrerin.
Dann kam sie nach Asch und 'übernahm
1927 die Leitung der Mädchenvolksschule
an der Rathausschule. Im jahre 1937 trat
sie in den Ruhestand. Sie war eine ge-
rechte, hei aller Strenge gütige Pädago-gin,
durch deren Wesen und Persönlichkeit
viele Hunderte von Ascher Mädchen ge-
formt und fürs Leben gerüstet wurden.
Mit- ihrem Heimgang lichtete sich das
I-Iäuflein der alten Ascher Erziehergarde
weiter. Ihre letzten Lebensjahre verbrachte
sie mit ihrem Bruder Walter Klinger, Ma-
jor a. D., in einem gemeinsam erbauten
Eigenheim, wo sie sich der Lektüre und
der Blumenpflege hingab. - Frau Marg.
Ko ch (Freiligrathstr.) 83jährig am 27.12.
in Steinsfurt/Baden. Sie überlebte ihren
Ehemann Wilhelm Koch um zwölf jahre.
Ihrem Sohne Hermann folgte sie nach
knapp drei jahren in die Ewigkeit. Unter
großer Anteilnahme von Einheimischen
und Vertriebenen- wurde sie am 30.12. zu
Grabe getragen. Ihren Lebensabend hatte
sie im Eigenheim von Schwiegersohn und
Tochter josef und Bertl Becker verbracht.
- Herr Nikolaus Ru d e ri s eh (Beifahrer
bei Essigfabrik jena) 7ojährig am 10.11.
im Kreiskrankenhaus Rehau an einem
Magenleiden. Der Heimgegangene erfreute
sich in der alten und der neuen Heimat
gleichermaßen großer Beliebtheit. Viele
Ascher und auch Einheimische gaben ihm
das letzte Geleit. Der Obmann der SL-
Ortsgruppe Rehau, Lm. Dr. Roth, gedachte
mit ehrenden Worten der Heimatliebe
und der Treue des Verstorbenen zur Volks-
gruppe und legte am Grabe einen Kranz
nieder. - Am 30. Dezember verschied
neun Tage nach einem Schlaganfall Herr
Ernst Schmidt (Hansltane-Ernst, Forst) ehe-
maliger Autounternehmer und Pelztier-
züchter, im Krankenhaus Neumarkt/Opf.
Auf der Fahrt zu seinegLBegräbnis wurde;
"š'%"`B`fı'Tdë"f'""Karl (Han'š'älfane-KaFl`)`fkehe-
ınaliger Krankenkontrolleur, beim Umštei-

C.
gen am Nürnberger Hauptbahnhof eben-g
falls vöñ`ei1'1'eflT"FIerzi§cñläg getroffen fdem
er._sofort erlag.E sein
Bruder Karl 66 jahre alt. Der tragische“
Doppeltod der Brüder Schmidt hat in
ihren weiten Bekannten- und Freundes-
kreisen lebhafte Anteilnahme ausgelöst.
Sie waren beide der Heimat tief verbun-
den. Der in München wohnhaft gewesene
Lm. Karl Schmidt gehörte zu den treue-
sten Mitgliedern der dortigen Ascher
-Gmeu, die ihm in großer Zahl am Drei-
königstag im Münchner Krematoríum die
letzte Ehre erwies. Zahlreiche Trauergäste
geleiteten auch seinen Bruder in Sengen-
thal zu Grabe. - Herr Paul Walter
(Schönererstraße 2221, Kassier der Länder-
bankfiliale Asch) 63jährig am 18.12. in
Frohburg, Sowjetzone, wo er seit der Ver-
treibung mit seiner Frau Lilli, geb. Welker
lebte. Er starb an einem mit erschüttern-
der Geduld ertragenem Nierenleiden.
Einen Tag vor dem Heiligen Abend wurde
seine sterbliche Hülle in Altenburg den
Flammen übergeben. Die beiden Töchter
des Verstorbenen sind verheiratet, die
ältere mit einem Deutschen in Canada,
d_ie zweite in der Bundesrepublik. Das
Ehepaar Paul.Walter hatte in Asch einen
großen Freundes- und Bekanntenkreis, der
die Trauerbotschaft in ehrlicher Anteil-
nahme aufnehmen wird.
Ascher Hilfskasse, Kuttuılonds und Heimcılverbcınd:
Statt Grabblumen für Frau Elsa Merz in Selb von
der Ascher Runde im Gasthaus Zweck-Wildenau
24 DM --- Statt Blumen für Herrn Karl Schmidt von
Fam. Wölfel, München 20 DM -- Zum Gedenken
an Frau Berta Leupold von der SL-Ortsgruppe
Oberviechtach 15 DM _ Anlöljlich des Heimgan es
Ihres alten getreuen Freundes Herrn Paul Waller
(ehem. Kassier der Lönderbank) vom Fam. Josefi,
früher Körnergasse, 10 DM - Im Gedenken an
Herrn Rudolf Ludwig von Anna Schwab, Weihen-
horn 5 DM.
Für die Asdıer Hülle: Dr. Toni Kruezig S0 DM -
Statt Grabblumen für Frau Berta Leupold in Ober-
viechtach von Fam. Adolf und Kurt Leupold, Helm-
brechts 30 DM - Im Gedenken an ihren im Kriege
gebliebenen Mann und Vater Erich Adler anläß-
lich seines 70. Geburtstages von Heddy Adler und
Töchtern 70 DM -- Statt Grabblumen für Herrn

F ii F MIT TURNLEHRER SEIPERT NACH THONBRUNN
Das war im jahre 1904 oder 1905. Die

Kinder waren allesamt noch knapp vor
der jahrhundertwende geboren. Sie gin-
gen in das Kinderturnen des TV Asch
1849 und ihr geliebter Turnlehrer Adolf
Seifert hatte mit ihnen einen. Ausflug
nach Thonbrunn unternommen. Dort
stellten sie sich dem Fotografen. Das Er-
gebnis war diese tadellose Aufnahme, die
sicher auf Interesse stoßen wird, zumal
ihr Einsender, Lm. Ernst Ploß in Schön-
wald, noch eine stattliche Anzahl der
Kinder von damals identifizieren konnte.
Hier seine Namensangaben, .wobei wir
es dem kundigen Betrachter überlassen,
weitere Namen zu eruieren:

Auf der Erde sitzend von links unter
anderen: Gerstner, Schlegel-Edi, Ploß Otto,
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Fischer Otto, Werner, Werner, Leupold,
Schindler, zwei Seifert,__ Krautheim, Rei-
chel, Zindel, Künzel, Penzel.

In der zweiten Reihe wurden folgende
Mädchen mit großer Wahrscheinlichkeit
festgestellt: Sehling, Hofmann, Krautheim,
Kruschwitz, Seifert, Leupold, Buchheim,
Geyer. Der einzige Bub dieser Reihe ganz
rechts: Robert Penzel. . '

III del' ÜIIEECII Relllß WEIICII Zll C1'l(C1]-
nen: Gugath, Buchheim, Penzel.

In der vierten (vorletzten): Anni Ploß",
spätere Frau Brühlmann, Anni Schneider,
jaeger, Lux.

In der letzten Reihe schließlich nur mit
einiger Wahrscheinlichkeit Otto Schnei-
der, Kurt Schneider, Erich Fleißner, Adolf
jaeger.

I -18-
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Karl Schmidt in München vonder Ascher Heimat--
gruppe München 20 DM, Familie Bachmayer 10 DM,
Fam. Joachim 10 DM, Fam. Otto Reiner 10 DM,
giçlgiv-\lng. Willi Lang 10 DM, Fam. Fritz Möschl

Beridıtigen Sie imAtdreßbuch
Asch: l
Lösd1ner Walter, 7053 Rommelshausen/WItbg., Net--

kenstrahe 22 (Andreas-Hofer-Straße 13). Über--
síedlungaus Stuttgart.

Ludwig Gustav und Irene, Dornbirn I, lm Sdıwe-
fel 1a, Vorarlberg/Österreich (Spitzenstrahe 5).
Umzug ins Eigenheim. ' -

Panzer Günther, Apotheker, 851 Fürth/Bay., Franz--
Schubert-Strahe 12 (Sohn des Brcıuereidíreklors
Albert Panzer). Umzug im Ort.

Richter Emil, 89 Augsburg, Sonthofer Strahe 40a.
(Steindrucker bei Gugafh) Umzug im Ort.

Schmidt Emma, 415 Krefeld-Físcheln, Vaahenweg “It
(Sd-ılohgasse, Eiche). Ubersiedlung aus Dülken.

Büdıertisch
EIN BUNTER STRAUSS. Sagen, Märchen und ge-
sdıichllidıe Denkwürcligkeiteın aus dem Egeı'Iand.-
Erschienen im Heimatverlag Josef Schmutzer, 8069
Geísenfeld/Hallertau. DIN A- 5, -'288 Seifen, viele
Bilder. Halbleínen DM 11,-.
Eine ganze Anzahl heimalbewuhfer Männer und
Frauen hat hier mitgeholfen, ein höchst dankens-
wertes Sammelwerk zu erstellen. Das südliche Eger..
land ist der vornehmliche Schauplatz der viel-
fölligen Dinge, die darin ohne Pathos, und dar-
um umso volkstümlicher erzählt werden. Aber oft'
lauschen die Erzähler auch hinaus ins weite Eger-
land. Prof. Blaha, der Priester und Heímatdichier,
gab dem Buche ein gutes Wort mit auf den Weg,
das mit dem Wunsche schlíefjt, dieses Werk, „ge-
schrieben zur Vertiefun der Heimatkenntnis, das
so viele Jahre unbezcıhfler Arbeit in sich schließt",
möge,eine recht gute Aufnahme bei den Eger-
lönder finden-. Dem schließen wir uns an. B. T.

Benno Tins: IN DEN PFERCHEN
Unser Heimatforscher Richard Rogler schreibt:

„Ich bin erschüttert beim nod1maligen Lesen des
Tagebud1es. Es ist ein unleugbares Dokument aus
jener furchtbaren Zeit, das alle Menschen mahnen
sollte: Friede auf Erdenl'

Der oberplölzische Schriftsteller Dr. Heinz Schau-
wed<er erhielt von einem dem- Verlag unbekannten
Befürworter eine Zuschrift mit der Aufforderung:
.Dieses Buch müssen Sie unbedingt lesen." Er be-
stellte daraufhin sofort. -

Zahlreiche weitere Urteile befassen sich mit der
,einclrucksvollen Unmiftelba=rkeiI', der ,bei aller
Schlichtheit dramatischen Schilderung' und dem
,fesselnden Stil“. Immer wieder wird gesagt: „Ich
kam nicht los von dem Buche, mußte es in einem
Zuge durchlesen."

Bestellungen erbeten an den_Verlag Ben-no Tins,
München-Feldmoching, Schliefjfach 33 (DM 5,80).

 
Soeben erschienen

DAS EGERLAND
UND SEINE WELTBÄDER

herausge eben von Dr. Viktor Karell un-
†er Mitaıgbeit von Martin Fitzthum, Dr.
Elisabeth Reiniger, Stadtarchivar i. R. M-ax
Reinl und Dr. med. Walter Zörkendörfer.
250 Seiten mit zahlreichen Abbildungen
und vielen Fotos auf 32 Kunstdrucktafeln,
Lexikonformot, Ganzleinen. '
Dieses große Heimat- und Erínnerungs-
buch ist geschrieben von 'hervorragenden
Kennern des Egerlandes.
Ein großartiges Dokumentarwerk für die
Eger önder Landsleute und für alle, dıe
jetzt die alte Heimat besuchen!
Jetzt noch zum ermäßigten Vorbestell-

preis von nur DM 16,80
(späterer Ladenpreis DM 20,80)

zur portofreíen Lieferung zu bestellen
' beim

Verlag „Ascher Rundbrief“ J
.8 München-Feldmoching, Schließfach 33

ERHALTEN Sie Ihre FRISCHE H.. . „ ERHALTEN Sie
lhre GESUNDHEIT . . ., ERHALTEN Sie Ihre KRAFT
. . .. ERHALTEN Sie Ihre SCHUNHEI1' . . . mit
A L P E - FRANZBRA.NNTWEIN, dem- Original-Er-
zeugnis der ehem. Al. PA-Werke, BRÜNN, natür-
lich in der wirkungsvollen hell-dunkel-blauen AUF-
MACHUNG mit gelbem Stern überm „A". Jahraus,
jahreim in mehr als einem halben Jahrhundert hielt
man dieses bewöhrte HAUSMITTEL als wohltuende,
belebende Einreibung und Arznei stets griffbereit.
Schreiben Sie an die Fa. ALPE-CHEMA, 849 CHAM/
Buy., PF 105, wenn Sie eine Gratis-PROBE wün-
schen und denken Sie auch daran: ALPE stöhlt die
Muskeln! ALPE belebt die Nerven! ALPE _ Ihre
Gesundheit!



wtl uBllxEHMtN lHrE sErTEXSOaOtx
Und ba'dt.n sl.9r.n out cí3l.. ot'.ll.!
_ DcÚnan pcr PíUnd tu 28 und 

'ó 
DM

l.tlíad.'n (ouó gcrchlir:rn) pcr Plund
zu E.-, 1t.-, l4.- und t8.- DM
D!unan-Elnrlchdad.n t40 cn broit
rchon ob 78.- DM
Slagbrl'rn in Koro und Sólouchíorm,
.'tlkl. l.llvóJó. l30 U. lrl0 cm brril
Gut gcliilll solokttt.n 1 slůCl 20 DM

Wlr íůhlon lnl.ll von dcr billigrlcn bir zur
bcrtcn ovolilót Í. Kopíkisren u. Obcrbclton

B ETTE N. PI.O S S
llt DlLl' {OEX/Doncr

Am 27. Dezember í9ó5 verschied noďl kur_
zer Krqnkheil íÚr uns olle unelworlel un-
sere liebe gule Muller, 5ówiegetmuller,
omo, Uromo, Schwa:ier, Sówógerin, Tonle
und Polin, Frou
. Morgoreto Koch

geb. Friedl
im AlÍer von bqld 83 Johren.

ln sliller Trouer
Berll Beďel' geb. Koó
loseÍ Bed(e.
Kloro Kodr. Wwe.
und olle Angehórigen

ó92l Slein:Íurt, RingslroIe 33
ílÚher Asch, Freiligrolhstrofie t731
Die Beerdigung íond om 30. í2' l9ó5 in
5leinsíurl sloll.
FÚr erwiesene und noó zugedodtÍe Anleil-
nohme herzlióen Donk.

A DA LBE RT-STIFTER.WOHN H ElM
8264 WAI.DKRAIBURG

das neue, moderne Wohnheim

FTIR DEN LEBENSABEND
in schónster landschaftlicher Lage oberbayerns.
A bgeschlossene Wohnungen, Verpf legung, Betreuung.
Beratung: HElMWERK E.V. 8 MÚnchen13,Josephspl.6

Telefon 37 3148
t

ASCHEN NUNDBT!EF
Heimotblolt Íiir diE ous dem Kreise Asó verlric-
benen Deutschen _ Ersdreinl zweimol monollió
dovon einmol mit der slěndigen Beiloge.Únrc,
Sudelen l ond'. - Vi€rle l johře3--B.zugrpreis Dň l,ló
- (onn bei jedem Pútomt begte'jli werden.'-Verlog, Druck und redoklionellg Verontwortuno.
Dr. Benno Tins, Múnďren-Feldmoóing. _ PorÍ-
schEckkonlo: Dř. Bcnno Tinr, Múnóin, Konto-Nr. ll21 48 _ FernruÍ: MÚnóen 3 

'3 
26 35'_ posl_qnschriíll Varlog Asdter Rundbrieí, a Můnóii-Feldmoóin9, schliefiíoó 33.

Gesucht werden

- 2 Exemplore Richord Rogler,
,,Die OrÍs- und Flurnomen des
Ascher Bezirks".

Angebote on Arno Ritter, 858 Boy-
reuth, Lilienweg 4.

Du hosl gesorgl, geschoíÍl,
oíl Úber Deine Kroíf,
Nun ruhe soníl, Dv liebes Vqlerherz!
Goll wird lindern unsern Schmerz.

Noch Gottes heiligem Willen verrchied om
7. Dezember í9ó5 plóízlich und unerworÍeliníolge eines íroqischen Verkehrsuníolls
mein lieber Monn, unser Íreusorgender Vo_íer, unser 5ohn, Sówiegersohn, Bruder,
Sďlwoger und Onkel, Herr

JoseÍ Goldscholt
im blŮhenden Aller von 43 Jqhren' Sein
Leben wor Liebe und AuÍop{erung íÚr die
Seinen.

ln íieÍem Schmerz:

'ohonno 
Goldsóoll, geb. Breitheker

Klous und MoÍliese' -Kindeř
Fomilie Johonn Ooldsdtolt'miÍ Kindern

' Fonilie Breiíheker,Schwiegerellern
im Nomen oller VerwqndÍen

-Ellor, Neue StroIe í, Wollou, Boyreulh,
Wiesboden, Dezember í9ó5
lrÚher Hoslou' HouptslroIe 27l (5pinnerei)

Noó_ longer, miÍ groÍ1er Geduld erlrogener
Kronkheil isl mein lieber Lebensgeíáhrle,
unser_ guler Bruder, Schwoger, pole und
Onkel, Herr

Nikolous Ruderisch
om Mitíwoó' den l0. November í965, im70' Lebensjohr íÚr immer Von uns 9e9on_
9en.
Rehou, Genossenschoílsslrofie í5, Wiesenbei Fuldo

ln sliller Trouer:
Leni nuderitó, geb. Alberl
Morie und Emmo RuderiJdr

Die Troueríeier íond om FreiÍog, den l2.
November í9ó5 noómitíoqs ouí á!m Fried_hoí in Rehou sloÍt.
Fúr erwiesene und noó zuqedochle Anleil-
nohme herzlidren Donk-

Noch kurzgr schwerer Krqnkheit verschiedom 5. Jónner in Schrobenhousen Unsereliebe.Muller, Schwiegermuller, GroImutÍer,
Urgro|muíler, Sówesler und TonÍe, Frou

Agnes Klement
geb' PuÍí

im AlÍer von íosl 86 Johren'
ln lieíer Trouer
Aňlon Klement, Sohn mil Fomilie,
Bleiďrqch
Almo. Ludwig, TochÍer mil Fomilie,
5ďlrobenhou:en
El3o _xrout, Toóíer miÍ Fomilie,
NÚrnberg
Annd Boyer' TochÍer mil Fomilie,
Monnheim
Anno Klénenl, 5chwiegerlochÍer
mil Fomilie, WÚsÍensqďlsen

Schrobenhousen, Prólot-Alberstóller-str' 2
írůher Asch, Houplslrofie 85

FÚr die mir in so úberqus reichem MoÍ1e
zuíeil gewordene Anleilnohme on dm
schmerzlichen Verlusl, der mich duró dos
Ableben meiner lieben Gotlin, Sówesler,
unserer lieben Schwógerin und Tonle, Frou

ldo Weidhoos
geb. Fuós

qeb. 17. 2, 1904

gelroííen hot, soge ich ouÍ diesem Wege
ollen lieben Asó1r Londsleulen inni9slĚn
Donk.

Gu3loy Weidhqos
im Nomen oller Angehóriqen

7442 NeuÍíen, Kirchheimer sÍrobe to

Wir suchen

tiichligen Verkoufsingenieur
(Textilingen ieur)

fÚr sehr interessonte Tcitigkeit im Verkouf Unserer Texiilmoschinen
in Nordomeriko und Englond.

Besonders Herren, denen diese Lcinder oUÍgrUnd ihrer beruflichen Erfohrung
bereits gut verŤrout sind, bieten sich groBe Móglichkeiten bei bester Hono_
ÍierUng.

Bewerbungen mit ousfÚhrlichen Unterlogen erbeten vnIer ,,1/2"
on den Verlog des Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld'moching,
SchlieBfoch 33.

Wir suchend dringend

Dol mefscherin (Ubersetzerin)
fÚr sehr inieressonte Tótigkeit in unserer Verkoufsobteilung, die
mit Lóndern oller Erdteile in Verbindung steht.

Wir bieten besie Bezohlung, Miitogstisch und weitere soziole Leistungen.
Wohnungsbeschofíung móglich.

Bewerbungen mit ousfÚhrlichen Unterlogen erbeten unter ,,2/2" on den Ver-
log Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

-19-

* „ Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM

' ' ' ' A 27. D' _ ber'1965 verschied nach kur-
wm UTTTNEHMTN IHRE SEITEN;-0.0:" zen: l(rankTızeTl“ für uns a-lle unerwartet" un-ııııd beraten Sie gern- aus erster Oııılle: sere liebe gu,e Muflèn schwiege-rmuflen

Oma, Uroma, SchwesIer,.Schw<°:'ıge1'ifl› Tfiflle
ch ) P' d und Patin, Frau _ _ `

I llf d ch l' H
zi: 3. emftou ill” 'lüzsn liıer- bm. ' Margareta KochI¬ I¬ F I- _ . 'dl
Daunen-Elnzlehdecken 140 cm breit geb FHB
ch b 78 DM im Alter von bald 83 Jahren.

s on a _ .- _ -
'sr b' ue ' ı< nd sdııeudnefm ` I" Sima' T'°"°'eg e rı ın are u ._ ıı ıı B dr . b. ı< chmıkı. ımıııasdıı 130 u. 140 Cm bien s ,:,'„, B`:d,:', 9° °
Gut ge1üllt'SotaIttsserı 4 Stüd: 20 DM Klara Koch. Wwe.

. und alle Angehörigen' '
Wir führen Inlett von der billigsten bis zur '

. 6921 St '- t t, R°n stralje 33besten Qualität t. Kopfkissen u. Oborbolton früher í'sn;_urFre,|ligE:u,hS,rOhe 1731

ßsrrsıv-Pıoss Ef:.„.iS:'íi2r.'?g *°"“* °'" i°~”'“'“ “"
~- ~ d .± sd.±rAı'ı-W °"~'.-"*°"'°°"°" fiälååwiííifiíråfl D23.. "ge ° °

_ l

ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM
8264 WALDKRAIBURG '

__„_`.--*E3-¬¬__¬_

I J* _. , ;"= ! â _---""` _ H_ _ c ir 4,3 .__ _†_______. ___,.'1_-, Ä _' __ __ _ _ §„_|í_E`›"Tš_`_"§'=_=.-_¬.;-__-¦ıIà

E ' .lt ll ' ff ı "¦«'- 1_ . _ _
'_

_. I.1 Y _. . - Aa flı."_[';-in -¬¬.-_~. I "¦¦I 5'"*' W;ıı -
ıff . i¦%|ı_ı_ılg||„. E_L:å__"_ I "' .

__:,š_ _ _ . 7)-';-1:.. - _. . l_.¬ _ '_ -* '
,-.=._ .;,_-i.:.__;_____ _ _____ P-..5?,:;|_ ,fμå

='- 1%-ä I I ı.-ırıil ` l Tml' - f-- ııı _!=.= " "2'-.2 _' .“= Iııil ' " _ __ , |1--__-==| ;„f_ _ › | 5. --=__._-5 g-_-Eııııı;
I I ,|ı|μı _ -- _r_______ .-...ll . |_l,||___l_ I

..› - ' ..f›'~""TF ıııI'¦"" _' _ 53l¦"'l'=""'|ııı'šÃ_-3:'-|.š Ü
šäfi. .'ı.||.L¦-ıılıı I"-f_--7'1±Ãf†1-7-fg- |lšı%l“5"'š-3 - - ."- _- lfrs -¬='*~'II%,--1.:'=±_- _ _ |,.¦u.||iılı- ¬L-.-_= 5 ;.lı.ıı1==-egμn =_--.-,ll-'= .~_.__ =-`=="'i$-=_ ' - ", ,-.' ._ ___*-" 5 |'!` "-: 5; ¬ '

I .-ıııırılll Ä? -1 5-llılf'-.i_=„±,"`i'%"""'_;_=;=_'-'ri-'-_:_ _ Ei?-_-_.__;;.______`_ I __ ß _. 14 . ____,=__W!lí|,ñ-|š'¦,_' -
=__ _ ,__.__,__, --,eg ___'_,_. gr* R - = _.,

-.„____ *ff '-_=_ı.¦ 1,55 ,
III Iiıı lııi Hail ıını _ı_nam -____§a=§ıe:_ı

Haie
\ÜÜHH\ıaıa

Ina lıı ııl ııı 1 ç\\

«§1_ ,-i~.+.=_ E 'I I

l'

_:\
\-\'i\'1\¦\¦\-

\\\¦\¦\¦\` ¦-\=\'¦\¦\¦\ T..\E\E`2`2'ı '›Ü"

ß -“___ ¬1-_-..,_``I _ - _
_ _ _ :_.._,_______ /ë_l„†#_.„

/J W/ *-
Off f

'-¬. """ . K_.-{\___ .rg-„a"_ . '

I H". T' "s  ..~_ X. *hy f- Z ,K/_/.f\ı_
t

D das neue, moderne Wohnheim _

FUR DEN LEBENSABEND
in schönster landschattlicher Lage Oberbayerns. J Ø
A bgeschlossene Wohnungen,Verpflegung, Betreuung.
Beratung: HEIMWERK E.V. 8 München 13, Josephsp|.6

Telefon 37 3148 "
Q .

Wir suchen u

tüchtigen Verkaufsingenieur
(Textilingenieur) _ " I
für sehr interessante Tätigkeit im Verkauf unserer Textilmaschinen
in Nordamerika und England.

Besonders Herren, denen diese Länder aufgrund ihrer beruflichen Erfahrung
bereits gut vertraut sind, bieten sich große Möglichkeiten bei bester Hono-
ríerung.

Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen erbeten unter „l/2"
an den Verlag des Ascher Rundbrief, 8 München-Feldvmoching,

_ Schließfach 33.

_ 

Wir suchend dringend

Dolmetscherin (Übersetzerin)
für sehr interessante Tätigkeit in unserer Verkaufsabteilung, die
mit Ländern aller Erdteile i_n Verbindung ste_ht.

Wir bieten beste Bezahlung, Mittagstisch und weitere soziale Leistungen.
Wohnungsbeschaffung möglich. u

Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen erbeten unter ,.2/2“ an den Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8 Mün_chen-Feldmoching, Schließfach 33.

Gesucht werden
- 2 Exemplare Richard- R 0 g l e r ,

„Die Orts- und__Flurnamen des =
Ascher Bezirks". ` '

Angebote an Arno Ritter, 858 Bay- . -
. reuth, Lilienweg 4. _

Du hast gesorgt, gesdtaflt,
oft über Deine Kraft,
Nun ruhe sanft, Du liebes'Vaterherz!
Gott wird l-indern unsern .Sch-merz.

Nach Gottes heiligem Willen _verschie_d am
7. Dezember 1965 plötzlidı und unerwartet
infolge eines tragischen Verkehrsunlalls
mein lieber Mann, unser treusorgender .Va-
ter, .unser Sohn, Schwie`gerso_hn, Bruder,

' Schwager und Onkel, -Herr

Josef Goldschalt
im blühenden Alter von 43 Jahren. Sein
Leben war Liebe und Aufopferung für die
Seinen.

ln tiefem Schmerz:
Johanna Goltlschalt, geb. Breitheker
Klaus und Martiese, Kinder
Familie Johann Goldsdıalt

` mit Kindern
~ 'Familie Breitheker, Schwiegereltern

im Namen aller Verwandten
Ellar, Neue Straße 1, Wallau, Bayreuth,
Wiesbaden, Dezember 1965

- früher Haslau, Hauptstraße 271 (Spinnerei)
 

Nadı langer, mit großer Geduld ertragener
Krankheit ist mein lieber Lebensgefährte,
unser guter Bruder, Schwager, Pate und
Onkel, Herr'

Nikolaus Ruderisch
am Mittwoch, den 10. November 1965, im
70. Lebensjahr für immer von uns gegan-
gen.
Rehau, Genossenschaftsstrafje 15, Wiesen
bei Fulda `

_ _ ln stiller Trauer:
Leni Ruderisch, geb. Albert

' Marie und Emma Ruclerisclı
Die Trauerfeier fand am Freitag, den 12.
November 1965 nachmittags auf dem Fried-
hof in Rehau statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteil-
nahme herzlichen Dank.

_ _

Nach kurzer schwerer Krankheit verschied
am 5. Jänner in Schrobenhausen unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Urgrohmutter, Schwester und Tante, Fra-u

Agnes Klement
_ geb. Puff'

im Alter von fast 86 Jahren.
In tiefer Trauer
Alnlon Klement, Sohn mit Familie,
Bleichach
Alma Ludwig, Tochter mit Familie,
Schrobenhausen
Elsa Kraus, Tochter mit Familie,
Nürnberg
Anna Bayer. Tochter mit Familie,
Mannheim
Anna Klement, Schwiegertochter
mit Fami.líe, Wüstensachsen

_Schrobenhausen, Prälat-Alberstötter-Str. 2
früher Asch, Hauptstraße 85

Für die mir in so überaus reichem Malge
zuteil gewordene Anteilnahme an dem
schmerzlichen Verlust, der mid¬ı durch das
Ableben meiner lieben Gattin, Schwester,
unserer lieben Sd-ıwägerin und Tant-e, Frau

Ida Weidhaas
geb. Fuchs

geb. 17.2.1904
getroffen hat, sage ich auf diesem Wege
allen lieben Ascher Landsleuten innigsten
Dank. '

Gustav `Weidhaas
im Namen aller Angehörigen

7442 Neulfen, Kirchheimer Strafye 10

 
 

ASCHER IIUNDBIIIEF
Heimatblatt für die aus' dem Kreise Asch vertrie-
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Sudeten|anct'. - Vierteljarh-res-Bezugspreis DM 4,50.
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Nr. 1121 48 - Fernruf: München 3132635 - Post-
anschrift: Verlag Asdıer Rundbrief, 8 Mündıen-
Feldmoching, Sdıliefjfadı 33.



Noch ichwetsr Krqnkheil versdried om
ó. Jónner t9óó im Slodlkronkenhou: Hoí
mein lieber Monn, guler Yoler' Sówiegel-
voler, opo. Bruder und Sďrwoger, Herr

Johonn Klier
' Renlnel

kurz noch Vollendung:eines 7ó. Lebens'
iohře!. | !
Hoí/Soole. Morienslrohe 4ó
fr o h -r' Ňoiian g iÚt'_sdri'lÍýóTir"

ln sliller Trouer:
Bqrlo !(ll.r, Gollin
Frllr l(llc?, Sohn mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen

Die Einó:cherung íond om 8. Jónner í9ó6
in Hoí:loll.

Am 3í. Dezember í9ó5 isl mein lieber
Golle, unser lreusorgender Yoter, Schwie-
gervolar, Opo, Pole, Bruder und Onkel

AdolÍ Heinrich
im Aller von 77 Johren íÚr immer'von Un!
ge9on9en.

ln lieíer Trouer
ErnetllnG Halnrló
Erló Hclnrló mil Fomilie
tdo Wlntcrllng, geb. Heinrich
mil Fomilie

E|lingen o. N'_Melfingen, RieslingllroÍ1e t6
ÍrÚher Niederreulh 36

-Noó einem |ongen, sdrweren Leiden enÍ-
rdrliel unsere liebe,gule Schwe:ler, Schwó-
gerin, Tonle, GroÍ1íonle und Cousine, Frou

. Judith GrÚner
geb. Boómonn

Spinnerei-Di reklorrwilwe
im Aller von 73 Johren.

ln licícr Trouer:
Borboro Lculall. 'Eeb. Bochmonn
Emll Feir Und FroU Ílem.nlinr.
gab. Bochmonn
Rolond Bodtnonn und Frsu Hlldq,
geb. Tobler
im Nomen o|ler Angehórigen

Lorch/Rhcin, Wisperrlroíye 2o, Kqrlsruhe,
usleí/zůriGh, den 3l. Dezember Í965
ÍrÚher Asch, Hohenroingosse 1397

írommer Ergebenháit enlschlieí om í
Jónner í9óó unsere liebe schweslgř, sówó_
gerin und Tonle, Frou

Augusle Klinger
Oberlehrerin i. R.

im Aller von 82 Johren, wc;hlversehen mil
den Tróslungen unserer hl. kolholi:chen
Kirche.

ln sliller Trouer
w.ltGr Íllnge]
im Nomen oller Hinlerbliebenen:

Wiesboden_Biebrió, Alminiusweg ó

Nqó rchwerem Leiden ver:chied om í0.
Dezember 1965 meine liebe Muller, Frou

Morio Sondner
geb, Hommerl

kurr noďl ihrem 8,|. Geburl:log.
Sie wurde unlár groí1er Beleil'igung von
Heimolverlriebenen und Einheimisóen zu
Grěbe getrogen.
Vielen Dqnk íůr die vielen Krónze und Bei-
I e idsbek und ung en.
Lispenhousen ii. Bebřo
írůher Asó' Amundsenslrobe 2í3t

ln sliller Trouer
Anno LudÝlg, geb. Sondner
und VerwondlE

Noch neunióhligem, mil grol;er Geduld or-
lřogEnem Leiden versó.iad om 2ó. Dezem-
ber l9ó5 unsere liebe Muller, oroí1muller'
Urglolymutler, Sówesler, . Schwógerin und
Tonle' Fřqu

Anno Kollerer
geb. Kneifl

im Aller von 77 JohÍen.

ln sliller Trouer:
Eltrl.de rndtl
im Nomen oller Angehórigen

890í Slodlbergen b. |ugsbulg, Ahlenhoí l5
llúher Arch, Schlol19os:e í5

Mitten ous einem orbeitsreichen und zukunflsfreudigen
Schoffen herous entschlief noch kurzer, schwerer Krohk-
heit mein geliebter Monn, unser lieber Voter, GroBvoter,
Bruder, Schiwoger und Onkel

Wilhetm Dorondik
* 29.7.1903 t 4.1.1966

lm Nomen oller
trouernden Fomilienongehórigen
Hilde Dorondik, geb. Wolf
Fritz Dorondik
lrmgord Hoose, geb. Dorondik

Ho mburg-Sosel,,Melissenwe€L7'
frÚher Aich, Beomlenhous 9nt&c

Unser lieber Voier, Opo, Schwoger und Onkel

Eduord MÚller
seb. 17.2.1886

ist om ó. Jónner 'l9óó noch lóngerer Kronkheit verschie-
den.

ln stiller Trouer:
Emmi Meinert

*t'?'ln"Í'vj[*"ll:r""
Stegouroch/Bomberg, DebringerslroBe 931 I z
frÚher Asch, Kegelgosse 11

Die Einóscheruno fond om ] 0. l . l9óó in Coburq stott.
Die Beisetzung děr Urne erfolgt in Kulmboch im Fďmilien-
grob.

MÚh und Arbeit wor dein Leben,
Ruhe hot dir Gott gegeben.

Noch kurzem, schwerem Leiden verschied om 2. Weih-
nochtsfeiertocl meine liebe Goitin, Unseré gUte MuŤter,
Omo, SchwesJer und Schwcigerin, Frou

Emmo Merz
geb. MÚller

im Alter von 8l Johren. Wir hoben unsere liebe Entschlo-
fene om 29. Dezember ]9ó5 ouf dem Woldfriedhof in
MÚnchen zur leizten Ruhe gebeitet.

ln stiller Trouer
Ernst Merz, Gotie
Lydio WilÍert' Tochter

ť;l":'lť'lÍ:k"'#'ť"
MÚnchen, SenftenouerstroBe 9 - frÚher Wernersreuth

Ein outes. treues Mutterherz
hot "oufgéhórt zu schlogen.

Noch einem orbeitsreichen, sorgenvollen Leben verschied
unsere liebe Mutter, Schwiegermutler, Gro0mutter, Ur-
groBmutter, Tonte und Potin

Frou Bobette StČidrler
geb. Korb

* 19. 4. 1879 Ť 5. ',l . 1 9óó
ln stiller Trouer:
JoseÍ und Doro Kóhler,
oeb. Stddtler
Johonn Und Molie MÚhlstein,
oeb. stódtler
Johonn Stiidtler und Fomilie,
Aooldo/ThÚr.
Oho Stiidtler und Fomilie
Steinenbronn/Stuttgo rt

Wurnsiedel, Sigmund-Wonn-SiroBe 29
frÚher Asch, Angergosse 5l

Plótzlich und unfoBbor fÚr uns olle verschied om 30. De-
zember l9ó5 noch schwerer Kronkheit mein lieber, unver_
geBlicher Monn, unser gUŤer Bruder, Schwoger, onkel
und Pote, Herr

Ernst Schmidr
Auto-Unternehmer und Fuchsforminhober

im Alter von 73 Johren.
Die Beerdigung fond om 3. Jónner
stott.
Sengenthol 47 Úb. Neumorkt/opf.
frÚhžr Asch, Egerer StroBe 4ó

l9óó in Sengenthol

ln stiller Trouer
Emmi Schmidt, geb. Kroulheim,
Gotiin
zugleich im Nomen
oller Verwondten

Herzlichen Donk ollen, die uns ihre Anteilnohme bekun-
deten.

Plótzlich Und unerwortet verschied om 2. Jónner 1966
unser lieber herzensguter Golte, Voler, Schwiegervoter,
Gro8voter, UrgroBvoler, Bruder, Schwoger, Onkel und
Cousin, Herr

Korl Sďrmidt
ehemoliger Kronkenkontrolleur im Aher von óó Johren.

MÚnchen 59, Ernostr. l9 - frÚher Asch, Egerer StroBe 54

ln liefer Trouer
Adelheid Schmidt, Gottin
Peter Schmidl, Sohn mit Fomilie
Ernst Schmidt, Sohn'mit Fomilie
im Nomen oller Verwondlen

Die Eindscherung fond om ó. Jónner l9óó im oslfriedhof
sŤott.
Besonderen Donk unseren lieben Ascher Londsleuten fiir
die Úberous groBe Beieiligung on der Trouerfeier.

 _ _-
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Nacl1 sdıwerer Krankheit verschied am
6. Jänner 1966 im Stadlkrankenhaus Hof
mein lieber Mann, guter Vater, Schwieger-
vater, Opa, Bruder und Sdıwager, Herr

- ' Johann Kfier
' “ Rentner

kurz nadı Vollendung seines 76. Lebens-
icıhres. «- :. . .
_Ho_t/Saale, Marienstralje 46 . ffiıanšr 'sr6isšr61=f§r¬o1s=su1~6nwrst3_'

ln stiller Trauer:
_- Berta Klier, Gattin

Fritz Klier, Sohn mit Familie
' im Namen aller Angehörigen

Die Einä-sdıerung fand am 8. Jänner 1966
in Hot statt.

Am 31. Dezember 1965 ist mein 'lieber
Ga-lle, unser treusorgender Vater, Schwie-
gervater, Opa, Pate, Bruder und Onkel

Adolf Heinrich
im Alter von 77 Jahren tür immer` von uns
gegangen.

ln -tiefer Trauer
Ernestine I-tel-nrtdı _

He nri Familie

\
1

Nadı einem langen, schweren Leiden ent-
schlief unsere liebe, gute Schwester, Sd1wc`:`ı-
gerin, Tante, Grobtanle und Cousine,_ Frau

« Judith Grüner
geb. Bachmann

Spinnerei-Direktorswitwe
im Alter von 73 Jahren. _

In tiefer Trauer; __
' ' Barbara Leutell, "'geb. Bachmann '

Emil Fein und Frau Kteıneııtine,
geb. Bad1mann
Roland Badıınann und Frau Hilde,
geb. Tobler -
im Namen aller Angehörigen

Lord1lRhein, Wisperstraße 2a, Karlsruhe,
Uster/Züridı, den 31. Dezember 1965
früher Asch, Hohenraingasse 1397

jln frommer Ergebenheit entschlief am 12.
Jänner 1966 unsere liebe Sdwvesier, Sclıwä-
gerin und Tante, Frau

Auguste Klinger _
Oberlehrerin i. R.

im Alter von B2 Jahren, wohlversehen mit
den Tröstungen unserer hl. katholischen
Kird'ıe. ~

In stiller Trauer 1

Nach schwerem Leiden verschied- am 10.
Dezember 1965 meine liebe Mutter, Frau

Maria Sandner
' geb. Hammerl

kurz nadı ihrem 04. Geburtstag.
Sie wurde unter grofger Beteiligung von
Heirnatvertríebenen un_d Einheimisdıen zu
Grabe getragen. . '
Vielen Dank für die' vielen Kränze und Bei-
leidsbekundungen.
Lispenhausen ü. Bebra
früher Asch, Amundsenstralje 2131

ln' stiller Trauer .
Anna Ludwig, geb. Sandner
und Verwandte

Nach neunjährigem, mit grober Geduld er-
tragenem Leiden verschied am 26. Dezem-
ber 1965 unsere liebe Mutter, Großmutter,
Urgrohmutter, Schwester, Schwägerin und
Tante, Frau `

Anna Kollerer
geb. Kneihl

im Alter von 77 Jahren.

In stiller Trauer:

Elylingen a. N.-Mettingen, Rieslingstralje 16 -
früher Niederreuth 36

Ertdı I ch mit '
Ida Winterltng, geb. Heinrich
mit Familie . '_

Walter Klin e _
im Namen :lliar Hinterbliebenen: ' .Emlede Knall"

' Ü

ım Namen aller Angehörigen
Wie5b°d_e"*BlebfíCl1r ^"ml"lU5W°9 5 8901 Stadtbergen b. Augsburg, Ahrenhot 15

~ früher Asdı, Grillparzerslralge 1735 ' früher Asch, Schloßgasse 15
' , -

Mitten aus einem arbeitsreichen und zukunftsfreudigen ` Unser lieber Vater, Opa, Schwager und Onkel 4
Schaffen heraus entschlief nach kurzer, schwerer Krank-
heit mein geliebter Mann, unser lieber Vater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel

Wilhelm Darandik
* 29.7.1903  † 4.1.1966

lm Namen aller _ _
trauernden Familienangehörigen
Hilde Darandik, geb. Wolf
Fritz Darandik
Irmgard Haase, geb. Darandik

Hamburg-Sasel, Melissenwe - 7,
früher Asch_, Bedr_n_tenh~aus lıliı'-QÄÜVUZÖ/Wl*f'Üf1l§b+I/

Müh und Arbeit war dein Leben,
¬ Ruhe hat dir Gott gegeben. _

Nach kurzem, schwerem Leiden _verschied am 2. Weih-
nachtsfeiertag meine lıebe Gattın, unsere gute Mutter,
Oma, Schwester und Schwägerın, Frau

` Emma Merz
geb. Müller

im Alter von 81' Jahren. Wir haben unsere liebe Entschla-
fene am 29. Dezember 1965 auf dem Waldfriedhof ın
München zur letzten Ruhe. gebettet. _

ln stiller Trauer
Ernst Merz, Gatte
Lydia Wilfert, Tochter
Heinz Wilfert, Enkel

` und alle Verwandten '
München, Senftenauerstraße 9 - früher Wernersreuth

Plötzlich und' unfaßbar für uns alle verschied am 30. 'De-
zember 1965 nach schwerer Krankheit mein lieber, unver-
geßlicher Mann,_ unser guter Bruder, Schwager, Onkel
und Pate, Herr ' _

Ernst Schmidt
Auto-Unternehmer und Fuchsfarminhaber

im Alter von 73 Jahren.
Die Beerdigung fand am 3. Jänner 1966 in Sengenthal
statt. _ '
Sengenthal 47 üb. Neumarkt/Opf.
früher Asch, Egerer Straße 46

_ ln stiller Trauer -
Emmi Schmidt, geb. Krautheim,
Gattin

- zugleich im Namen ~
aller Verwandten

Herzlichen Dank-allen, die uns ihre Anteilnahme bekun-
deten.

Eduard Müller  
geb. 17.2.1886 `

let am 6. Jänner 1966 nach längerer Krankheit verschie-
en..

' In stiller Trauer: μ '
Emmi Meinert
mit Sohn Siegfried Meinert
nebst allen Verwandten

Stegaurach/Bamberg, Debringerstraße 931/2
früher Asch, Kegelgasse 11 _
Die Einäscherung fand am 10.1.1966 in. Coburg statt.
Diebßeisetzung der Urne erfolgt in Kulmbach im Familien-
gra .

` Ein gutes, treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach einem arbeitsreichen, sorgenvollen Leben verschied
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur-
großmutter, Tante und Patin

Frau Babefte Städtler
' geb. Korb _* 19. 4.1879 † 5.1.1966

ln stiller Trauer:
~ Josef und Dora Köhler, _

geb. Städtler .
ohann und Marie Miihlstein,

geb. Städtler
_ ohann Städtler und Familie,

Apolda/Thür.
- Otto Städtler' und Familie

_ Steinenbronn/Stuttgart
Wurnsiedel, Sigmund-Wann-Straße 29. "
früher Asch, Angergasse 51 _

Plötzlich und_ unerwartet verschied am 2. Jänner 1966
unser lieber herzensguter Gatte, Vater, Schwiegervater,
Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager, Onkel und
Cousin, Herr

 Karl Schmidt
ehemaliger Krankenkontrolleur im Alter von 66 Jahren.
München 59, Ernastr. 19 - früher Asch, Egerer Straße 54

ln tiefer Trauer
Adelheid Schmidt, Gattin
Peter Schmidt, Sohn mit Familie
Ernst Schmidt. Sohn 1-`m'it.Familie

_ im Namen aller Verwandten
Die Einäscherung fand am 6. Jänner 1966 im Ostfriedhof
statt.
Besonderen Dank unseren lieben Ascher Landsleuten für
die überaus große Beteılıgung an der Trauerfeier._


